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ComiMinipe der Israel-Armee 


Jerusalem. — Der Spre¬ 
cher des israelischen Vertei¬ 
digungsheeres gab bekannt, 
'dass als direkte Folge der 
Zusammen st össe, die sich in 
den letzten Tagen im Nie¬ 
mandsland in de*’ Südzone 
an der Grenze Israels mit 
Syrien ereignet haben, und 
bei dene n in der Nacht vom 
31. Januar ein Israeli den 
Tod fand und zwei Israelis 
verwundet wurden, die israe¬ 
lischen Truppen eine Säube- 
arungsaktion gegen die Stütz¬ 
punkte durchführten, wel¬ 
che die Syrer in der entmi¬ 
litarisierten Zone errichtet 
hatten und von wo aus sie 
das Feuer gegen die fried¬ 
lich arbeitende israelische 
Bevölkerung eröffneten. Bei 
dieser Aktion wurden die 
Gebäude des Dorfes Jirbat 
Taufik zerstört^ die i n mili¬ 


tärische Basen innerhalb de« 
Niemandslandes verwandelt 
worden waren. 

Jirbat Taufik ist eine- Po¬ 
sition des syrischen Heeres 
im Niemandsland im südli¬ 
chen Teil der Grenze zwi¬ 
schen Syrien und Israel. 
Nach Unterzeichnung des 
Waffenstillstandes wurde die 
Zone von den Israelis ge¬ 
räumt, aber die Syrer bau¬ 
ten dort in offener Verlet¬ 
zung der Waffenstillstands- 
Bestimmungen eine befestig¬ 
te Stellung, von der aus sie 
die Sicherheit der israeli¬ 
schen Kolonie Bet Katzir 
bedrohten und Zwischenfälle 
provozierten, die im Laufe 
von zehn Jahren den Tod 
vo n zehn Israelis verursach¬ 
ten. 

Seit Unterzeichnung des 
Waffenstillstandes präsen¬ 


tierte Israel 350 Beschwer¬ 
den wegen der syrischen Be¬ 
festigungen an diesem Ort. 
Die Untersuchungen, die die 
UN anstellten, bestätigten 
das Vorhandensein dieser 
Befestigungen, doch die Ver¬ 
einten Nationen waren nicht 
in der Lage, die Entmilitari¬ 
sierung der Zone durchzu¬ 
setzen. 

Im Jahre 1957 begannen 
die Bewohner von Bet Kat¬ 
zir mit der Aushebung eines 
Kanals, um die Ueber- 
schwemmung ihrer Felder 
zu verhüten. Diese Arbei¬ 
ten, die in Anwesenheit ei¬ 
nes UN-Beobachters verrich¬ 
tet wurden, sind von syri¬ 
schen Soldaten zerstört wor¬ 
den, welche aus kurzer Di¬ 
stanz Schüsse abfeuerten, 
wobei sie einen Polizisten tö¬ 
teten und einen anderen ver. 
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ln einem anderen Zusam¬ 
menhang wurde auf die Rol¬ 
le der Katholischen Kirche 
in ihrem Kampf gegen den 
Kommunismus hingewiesen. 
Vielleicht wäre es exakter 
au sagen, dass sich heute die 
ecclesia militans — die einst 
so streitbare Kirche — in 
der Defensive gegenüber der 
aggressiven Haltung des Ost. 
blocks befindet. Diese kirch¬ 
liche Situation hat auch da¬ 
zu beigetragen, dass eine 
Annäherung zwische n ' Chri- 
ßtentum und Judentum be¬ 
obachtet werden kann. Die¬ 
se mitunter unter grossem 
Aufwand propagierte ,,christ¬ 
lich-jüdische Annäherung’ 
oder ..christlich - jüdische 
Verständigung” kann nie¬ 
mals eine Aufhebung der 
tiefen und echten Gegensät¬ 
ze mit sich bringen, die un¬ 
überbrückbar zwischen Ju¬ 
dentum und Christentum be¬ 
stehen, es sei denn, dass ei¬ 
ne der Parteien bereit wäre, 
sich selbst aufzugeben. Dies 
ist aber nicht anzunehmen. 

Diese Annäherung besteht 
in der Aussprache über die¬ 
jenigen Probleme, die viel¬ 
leicht in Kooperation gelöst 
werden können^ in erster 
Linie Probleme sozialer und 


gesellschaftlicher Natur, die 
heute immer stärker in den 
Vordergrund der Besorgnis¬ 
se aller verantwortlichen 
staatlichen, religiösen, kul¬ 
turellen, pädagogischen und 
politischen Kreise treten. 
Ebenso könnte eine Annähe¬ 
rung zwischen den verschie¬ 
denen Gemeinschaften zu ei¬ 
ner allgemeinen Verständi¬ 
gung zwischen allen Bevöl¬ 
kerungskreisen führen und 
auf diesem Wege einen we¬ 
sentlichen Beitrag zur Ue- 
berwindung von Gegensät¬ 
zen und Vorurteilen beitra¬ 
gen. Dies dürfte überhaupt 
die entscheidende Aufgabe 
sein, die einer Zusammen¬ 
arbeit zwischen verschiede¬ 
nen Gruppen zufällt. Wer 
sich solchen Zwecken wid¬ 
met, dient der Vorbereitung 
und Erhaltung des Friedens. 

Die Kirche sucht Bundes¬ 
genossen in ihrem schweren 
Kampf gegen die Kommuni¬ 
sten. Nicht immer hat sie 
Umschau nach Verbündeten 
halten müssen. Gab es doch 
Zeiten, wo sie mit Fug von 
sich das Schi Iler wort zu sa¬ 
gen vermochte: ,,Der Starke 
ist am mächtigsten allein“, 
wo ein deutscher Kaiser den 
Gang nach Canossa antreten 


Neue syrische Feuerangriffe 

Tel Aviv. — Die syrischen Kanonen nahmen erneut 
israelische Ziele in der entmilitarisierten Zone südöst¬ 
lich des Tiberias-Sees unter ihr Feuer. Ei n Israeli wur¬ 
de verwundet. Die Schüsse wurden erwidert. Dieser 
Verlust ist der zweite in 24 Stunden, nachdem ein Is¬ 
raeli schwer verletzt worden war, als die Syrer Tel 
Katzir bombardierten. Keiner der beiden Kontrahen¬ 
ten hat bisher auf die Aufforderung des Präsidenten 
der gemischten syrisch-israelischen Waffenstillstands- 
Kommission zu einem solortigen Abzug seiner Trup¬ 
pen aus der umstrittenen Zone Antwort erteilt. 

Ein UN-Sprecher versicherte, General Carl von 
Horn, der Chef der UN-Kontroll-Kommission für die 
Waffenstillstände setze seine Bemühungen fort, um 
die Spannung in dieser Kommission herabzumindern. 
Die gemischte syrisch-israelische Wafieftstillstandskom- 
mission tagte zum letzten Mal irn Jahre 1957. (ITA) 


musste und von den Päpsten 
abhing, wer gekrönt wurde 
und wer nicht. Eine grosse 
Fülle von Faktoren der ver¬ 
schiedensten Art haben dazu 
beigetragen, dass die Lage 
sich gründlich verändert 
hat. Obwohl die Macht und 
noch mehr der Einfluss der 
katholischen Kirche noch 
immer gross ist, dürfte sie 
wohl doch nur als politische, 
gestaltende Komponente ein 
Schatten ihrer früheren 
Herrlichkeit sein, aber noch 
stark genug, um ein Wort 
mitzusprechen. Gerade des¬ 
wegen wendet sich der Kom¬ 
munismus mit ungebroche¬ 
ner Kraft gegen die Kirche. 

Als einen wichtigen Bun¬ 
desgenossen bezeichnete der 
| Papst bei seiner letzten Zu¬ 
sammenkunft mit dem deut¬ 
schen Bundeskanzler Dr. 
Adenauer das deutsche Volk, 
das die wichtige Mission ha¬ 
be, ,,als Wacht des Westens 
dem Druck der Sowjetunion” 
standzuhalten. Diese päpstli. 
che Aeusserung gibt Veran¬ 
lassung zum Nachdenken 
und zur Stellungnahme. 

Wir werden erkennen kön¬ 
nen, dass diese Betrachtung 
für uns als Juden von be¬ 
sonderem Interesse ist, ob¬ 
wohl es dem oberflächlichen 
Beobachter nicht Klar sein 
wird, aus welchen Gründen 
gerade diese Frage für das 
jüdische Volk von einer ent¬ 
scheidenden Bedeutung ist. 
Ebenso ist ein Zusammen¬ 
hang mit den letzten antise¬ 
mitischen Vorkommnissen 
gegeben, die sowohl die 
Bundesrepublik wie den 
Papst beschäftigt haben, 
wenn dies auch bedauerli¬ 
cherweise bei der Begeg¬ 
nung des Papstes mit Ade¬ 
nauer nicht ausgesprochen 
wurde.. 

Das deutsche Volk also, so 
sagte der P v apst, habe die 
Mission, die Wacht des We¬ 
stens zu sein. Wir können 
nicht beurteilen, ob der 
Papst diese schöne Reüe- 


wundeten. Schliesslich ver¬ 
suchten die Syrer Mitte De¬ 
zember, sich anderer Zonen 
in der Gegend zu bemächti¬ 
gen, indem sie ihre Soldaten 
als Bauern verkleideten. Mit 
Heereswaffen ausgerüstet ge. 
langten diese bis zur West¬ 
seite von Bet Katzir und 
verletzten somit de n Status 
quo, der seit mehreren Jah¬ 
ren hier herrschte. Am 24. 
Dezember 1959 wurde das 
Feuer von der Base in Tau¬ 
fik aus eröffnet. Hierbei 
wurde ein israelischer Poli¬ 
zist gelötet t und seither ver¬ 
suchten die Syrer periodisch, 
dieses israelische Territori¬ 
um unter dem Vorwand, Ak. 
kerbau treiben zu wollen, 
in ihre Gewalt zu bringen. 

Israel wandte sich an die 
Vereinten Nationen mit dem 
Ersuchen, auf die Syrer ein¬ 
zuwirken, damit diese den 
Status quo respektieren, oh¬ 
ne dass bisher positive Re¬ 
sultate zu verzeichne n wä¬ 
ren. Seit die Syrer Taufik 
besetzt hielten, haben sie ei¬ 
ne grosse Menge von Waffen 
dort aufgestapelt^ darunter 
Kanonen und Mörser v mit 
denen sie unaufhörlich die 
israelischen Siedler von Bet 
Katzir in Schach hielten. 

Aufgrund dieser Tatsachen 
und der wiederholten Ver¬ 
suche Syriens, sich Positio¬ 
nen im Niemandsland anzu. 
eignen und auf diese Weise 
gegen die Souveränität Is¬ 
raels zu verstossen, ist die 
Säuberungsaktion durchge¬ 
führt worden, deren einziges 
Ziel es gewese n ist, die sy¬ 
rischen Stellungen im Nie¬ 
mandsland auf der israeli¬ 
schen Seite an der Grenze 
Israels mit Syrien zu zer¬ 
stören. 


Wendung, die für die Deut¬ 
schen schmeichelhaft sein 
mag, wörtlich gemeint hat. 
In jedem Fall müssen wir 
diese Auffassung analysie¬ 
ren, denn die neue „deut¬ 
sche Sendung in der Welt” 
verdient eine genauere Un¬ 
tersuchung. 

Es dürfte nicht 2 U viel 
gesagt sein, dass die deut¬ 
schen Regierungen dreier 
verschiedener Deutscher Rei¬ 
che, des 1. kaiserlichen 
Deutschlands, des 2. Reiches 
der W ei mar er Republik und 
des traurigen Dritten Rei¬ 
ches dem Kommunismus zur 
Macht verholfen haben. Der 
deutsche Generalstab Wil¬ 
helms II. hat die russischen 
Revolutionäre, vor allem 
Lenin, i n plombierten Wa¬ 
gen quer durch Deutschland 
und mitten im Kriege nach 
Russland gebracht, damit sie 
dort das zaristische Reich, 
das ohnehin in seinen letz¬ 
ten Zügen lag, vollends zer¬ 
schlagen. 'Lenin, getragen 
vom Vertrauen des deut¬ 
schen Generalstabs, erfüllte 
seine Aufgabe. In Blut und 
Tränen versank ein System, 
das nur Blut und Tränen 
f sowie unendliches Leid Hun- 
. derttausenden von unschuldi¬ 
gen Menschen gebracht hat¬ 
te, das die Leibeigenschaft 
nicht aufzuheben bereit war, 
das den Juden die Bürger¬ 
rechte auch im 20. Jahrhun- 
. dert verweigerte, das auf 


Nueva Sede de la A. Judia 

Nueva York. — La Agencäa Judia para Israel, que 
ccupaba ur. edilicio en la calle 66. se mudo a su nue¬ 
va sede en 515 Park Avenue, segun anundo cn esla 
Goillieb Hammer, direcior ejecutivo de la misma. 

Revelö el Sr. Hammer que odemäs de la Agencia 
Judia y el Uniied Israel Appeal, Jambien serän sloja- 
dos en el mismo edificio el American Zionist Council, 
los archivos ~ .nislas, la biblioleca y el Insiiiuio Theo¬ 
dor Herxl. Esias ültimas tres organizaciones ocupaban 
hasia ahora locales alquilados. — 

La comision de hipotecas encabezada por William 
Kaufman, hallo que la adquisicion del edificio seria 
mäs economica que elquilar espacio para todas esas 
organizaciones. Destaco Hammer que la compra del 
edificio como timbien el costo d< las insialaciones es- 
tan plcttiamente cubiertas por la venta de las antiguas 
insialaciones mäs su hipoleca, y por ello no hubo que 
recurrir a fondos recaudados por el UJA. — 

HERBERT FRANKENSTEIN 

Neuer Sitz der Jewish Agency 

New York. — Die Jewish Agency für Israel, die 
ein Gebäude in der 66. Strasse innehatte, zog in ihren 
neuen Sitz in der Park Avenue 515 um, wie Gottlieb 
Hammer, ihr amtierender Direktor mitteilte. 

Gleichzeitig enthüllte Hammer, dass ausser der 
Jewish Agency und den Büros der Einheitskampagne 
im selben Gebäude der American Zionist Council, die 
zionistischen Archive, die Bibliothek und das Theodor 
Herzl-Institut untergebracht werden. Die drei letzten 
Organisationen befanden sich bisher in gemieteten 
Räumen. 

Die Hypotheken-Kommission, an deren Spitze Wil¬ 
liam Kaufman steht, stellte fest, dass der Kauf des 
Hauses billiger wäre als für alle diese Organisationen 
Büros zu mieten. Hammer hob hervor, der Erwerb des 
Gebäudes sowie die Kosten der Installationen seien 
vollauf durch den Verkauf der alten Installationen zu¬ 
züglich ihrer Hypothek gedeckt. Daher wäre es nicht 
notwendig gewesen, auf von der Einheitskampagne 
gesammelte Fonds zurückzugreifen. 

HERBERT FRANKENSTEIN 


den Dolchen der Kosaken 
und den Schwertern seiner 
Legionäre beruhte. 

Das imperialistsche, kapi¬ 
talistische, antisozialistische 
Deutschland war der Hand¬ 
langer des Kommunismus ge¬ 
wesen. Ludendorff, Reprä¬ 
sentant des kaiserlichen, an¬ 
tisemitischen, nationalisti¬ 
schen, expansionistischen 
Deutschlands, hatte seine 
Hand dazu gereicht. Mehr 
noch: ohne den deutschen 
Generalstab wäre die Revo¬ 
lution wahrscheinlich nie¬ 
mals in dieser Form in Fahrt 
gekommen... 

Das Deutsche Kaiserreich 
brach zusammen und teilt« 
das Schicksal des zaristi¬ 
schen Russlands. Wilhelm 
II. brachte sich rechtzeitig 
in Sicherheit. Die deutsche 
Führung hat für diese „Ab- 
setzungsbewegung” ins siche¬ 
re Ausland immer eine be¬ 
sondere Begabung gezeigt. 
Durch seine Flucht entging 
Wilhelm II. dem traurigen 
Ende, das sein Vetter Niko¬ 
laus genommen hatte, und 
an dem er selbst nicht ganz 
unschuldig war. 

Die Republik setzte auch 
in der Ostfrage die kaiserli¬ 
che Politik fort, da sie mit 
denselben Menschen rechnen 
musste, die bereits als Beam¬ 
te des Kaisers ihre Arbeit 
geleistet hatten. Es war ge¬ 
nau so t wie ein begab¬ 
ter deutscher Schriftsteller 
schrieb: „Der Kaiser ging, 
die Generäle blieben!”... 

Damit war nicht nur der 
Weg und das Schicksal der 
Weimarer Republik besie¬ 
gelt, sondern auch die aus¬ 
wärtige Politik festgelegt. 
Die Deutschen, durch die 
militärische Niederlage po_ 
litisch aus dem Gleichge¬ 
wicht gebracht und in die 
Rolle einer geschlagenen 
Grossmacht versetzt, wur¬ 
den von den Alliierten kurz- 
gehalten . Verzweifelt kämpf¬ 
ten sie um ihre Rehabilitie¬ 
rung. Die Rolle Adenauers 
spielte damals ein Mann jü¬ 
discher Abstammung, einer 
der wenigen deutschen Eu¬ 
ropäer Dr. Walther Rathe- 
nau. Die Frühnazis haben 
ihn erschossen. Seine Mör¬ 
der wurden später nationale 
Helden. Aber Rathenau, war 
doch nicht allein. Mit seinen 
Mitarbeitern und »einem 
Kanzler bahnte er den Rus¬ 
se« den Weg. Zwei halbe 


Grossmächte, gemeint sind 
Deutschland -und Russland 
nach dem ersten Weltkrieg, 
ergeben vielleicht eine gan¬ 
ze Grossmacht. So kam es 
2 um deutsch - russischen 
Bündnis, zur Rückführung 
der beiden ehemaligen Gross- 
mächte in die Völkerfamilie. 
So wurde Russland, die kom¬ 
munistische Sowjetunion, 
mithilfe Deutschlands wie¬ 
der gesellschaftsfähig. Tschit- 
scherin, der russische Kom¬ 
missar für die auswärtigen 
Angelegenheiten, war der 
eigentliche Sieger in Rapal¬ 
lo... 

Was Tschitseheri n begann, 
hat der Jude Litwinow voll¬ 
endet, der bereits i n Rapallo 
als Spezialist für die westli¬ 
chen Probleme dabeigewe¬ 
sen ist. Russland war eine 
Grossmacht, als Hitler die 
Regierung übernahm. Aber 
Russland konnte noch nicht 
der Welt das Tempo des 
Handelns vorschreiben. Noch 
standen die Amerikaner un¬ 
bestritten an der ersten Stel¬ 
le, die ihnen Stalin nicht 
streitig machen konnte. Dann 
kam Hitler und störte das 
mühselig hergestellte Gleich, 
gewicht der Kräfte, denn er 
wollte in seinem Grössen¬ 
wahn die ganze Erde unter- 

(Schlus# auf »eile 1) 


Beziehungen mit 
Deutschland 

Bonn. — Ein Sprecher 
der Deutschen Bundesre¬ 
gierung erklärte, die di- 
plomatische n Beziehun¬ 
gen zwischen der Bundes¬ 
republik und Israel müss¬ 
ten aufgenommen werden 
und es handele sich „nicht 
um eine Prinzipienfrage 
sonder n um eine Frage 
der Zeit.” 

Der Sprecher, der sich 
auf Aeusserungen von 
Felix von Ehrhardt, dem 
Bundes-Pressechef, bezog, 
dass die Bonner Regie¬ 
rung nicht die Absicht 
habe, derartige Beziehun¬ 
gen herzustellen, verwies 
darauf dass die Bundes¬ 
regierung „ihre grund¬ 
sätzliche Einstellung” zu¬ 
gunsten dieser Massnah¬ 
me nicht geändert hat. — 
(ITA) 
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ALS WACHE DES WESTENS 


(Schluss von Seite 1) 

jochen. Wie rangen die 
Deutschen?: „Heute gehört 
un^ Deutschland, morgen die 
o n ^e Welt!” — Das sei 
* .t weltlich zu nehmen, 
höre ich einwenden. Es war 
genau so wörtlich zu neh¬ 
men, wie die Lieder vom 
Judenblut. Sie haben das 
Judenb’ut verlangt und sie 
haben es millionenfach ver¬ 
gossen. Sie wollten tatsäch¬ 
lich die ganze Erde unter 
ihr nazistisches Joch zwän¬ 
gen. 

Eis gibt viele Beschreibun¬ 
gen, wie der Hitler-Stalin- 
Pakt zustandekam. Eis war 
ein teuflisches Werk, das 
von langer Hand vorbereitet 
war. Stalin entliess sogar 
seinen bewährten Minister 
Litwinow, weil er Jude war, 
damit die neuesten Alliier¬ 
ten Russlands keinen An- 
stoss nehmen. Molotow, der 
inzwischen auch wieder ein¬ 
mal in der Versenkung ver¬ 
schwunden ist, gab sich da¬ 
für her, seinen Minister zu 
ersetzen. Der Krieg konnte 
beginnen, jener Krieg, der 
eigentlich nur einen Sieger 
kennt: die Russen. 

W T er hat de n Russen die 
grosse Chance gegeben, sich 1 
aus ihrer zweiten Position zu 
befreien? Die Antwort ist 
eindeutig: das nazistische 

Deutschland. Zwar wollten 
Goebbels. Himmler, viel¬ 
leicht auch Goering und 
zum Schluss Hitler die west 
liehen Alliierte n umstim 
men, um sich auf diese Wei¬ 
se zu retten. Es war zu spät. 
Der Russe hat das schwer 
bewaffnete Braune Reich 
überrannt. Gewiss haben die 
Amerikamer die russischen 
Armeen aufgerüstet, aber 
das ändert am Ergebnis 
durchaus nichts. Die Russen 
haben Osteuropa und durch 
ihre Waffenerfolge auch die 
westlichen Länder von der 
Geissei des Nationalsozialis¬ 
mus erlöst. Hieran wird kei¬ 
ne Geschichtsklitterei etwas 
zu ändern vermögen. Alle 
Juden, die Hitler überleb¬ 
ten. verdanken dies — wenn 
auch nicht ausschliesslich — 
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der roten Armee. Warum 
sollten wir das verschwei¬ 
gen? Es ist eine historische 
Wahrheit. 

Ohne den Hitler-Stal in- 
Pakt wäre Russland nicht 
zur Weltmacht geworden, 
die sie heute ist. Auch das 
haben also die Russen den 
Dcutsche n zu verdanken. 

Wenn man die Entwick¬ 
lung des sowjetischen Rei¬ 
ches in drei Etappen eintei¬ 
len will, so kann man sagen: 
in der erste n Etappe schu¬ 
fen die Deutschen die Vor¬ 
aussetzungen für den Sieg 
der kommunistischen Revo¬ 
lution, weil sie Lenin nach 
Russland brachten, um den 
Zarismus zu stürzen. Es war 
eine kurzsichtige Politik, 
wie heute feststeht. — In der 
zweiten Phase der Entwick¬ 
lung bahnten die Deutschen 
den Russen den Weg zurück 
i n die Weltpolitik. Auch das 
war ein Fehler. — Der drit¬ 
te und entscheidende Faktor 
für die heutige Situation 
war der von den Deutschen 
geschlossene Pakt, der es 
den Russen gestattete, abzu 
warten und grosse Gebiete 
des östlichen Raumes einzu¬ 
streichen. Damit war aus ei¬ 
gner Grossmacht eine Welt¬ 
macht geworden, jedenfalls 
aber der Weg zu einer Ent¬ 
wicklung geöffnet, den Russ_ 
land konsequent gegangen 
ist. Auch -hierin hat die 
Reichsregierung unter ihrem 
Führer Hitler falsch kalku¬ 
liert. — 

Nun appelliert der Papst 
an das neue Deutschland, 
der Wachtposten gegen den 
Kommunismus zu sein. Sire 
denn heute die Vorausset¬ 
zungen gegeben, dass das 
neue Deutschland mit einer 
(politischen) Vergangenheit 
gebrochen hat und die Mög¬ 
lichkeit besitzt, eine völlig 
veränderte rx ~' nolitik zu 
treiben T Frage kann 

man nicht bejahen, abgese¬ 
hen davon, dass die Han¬ 
delsbeziehungen zwischen 
dem Osten und der west¬ 
deutschen Bundesrepublik 
sehr lebhafte sind. Wir ha¬ 
ben ein ganz anderes 
Deutschland vor uns. Kann 
man denn übersehen dass 
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ein Teil des ehemaligen 
Deutschen Reiches direkt 
unter dem russischen Ein¬ 
fluss steht? Gerade die West¬ 
deutschen verhöhnen doch 
immer „Pankow”, dass es 
ei n russischer Befehlsemp¬ 
fänger sei. Dieser Teil 
Deutschlands fällt doch si¬ 
cher für die Wacht gegen 
den Osten aus. Die russi¬ 
sche Grenze liegt deshalb 
nicht mehr an der Weichsel, 
sondern tief im Herzen Eu¬ 
ropas an der Elbe! 

Der Papst muss sehr opti¬ 
mistisch sein, wenn er von 
einer deutschen Mission 
spricht, Europa vor dem 
Kommunismus zu beschüt¬ 
zen. Eine solche Rolle steht j 
mit der deutschen Vergan¬ 
genheit nicht erst seit dem 
Beschluss des Ludendorff- 
sche n Generalstabs in Wi¬ 
derspruch. Haben wir doch 
gesehen, dass es gerade die 
Deutschen waren die trotz 
aller antikommunistischer 
Propaganda den Kommuni¬ 
sten schrittweise den Weg 
bahnten. 

Tatsache ist. dass das deut¬ 
sche Volk als Wacht des 
Ostens gege n den Westen 
und als Wacht des Westens 
gege n den Osten angetreten 
ist. Der Bruderkrieg ist nicht 
allein der scheusslichste al¬ 
ler Kriege, sondern auch der 
gefährlichste dann, wenn 
sich andere Völker oder 
Mächte darauf verlassen, 
dass Brüder ewige Feinde 
bleiben. Irgendwann trium¬ 
phiert der nationale Gedan¬ 
ke. das gemeinsame, brüder¬ 
liche Empfinden über alle 
Dogmen und Doktrinen. Nie¬ 
mand braucht daran zu zwei¬ 
feln, dass das deutsche Volk 

M O H E L I M 


Nicht auf den Ix)rbeeren ausruhen 

Tel Aviv. — Ministerpräsident Ben Gurion kün¬ 
digte an, Israel müsse vielleicht im nächsten Jahrzehnt 
„eine schwere und vielleicht entscheidende militäri¬ 
sche Probe“ bestehen. Er sprach vor der Konvention 
der Histadrut und erklärte, er kenne kein anderes 
Volk, das „einen so innigen Wunsch nach Frieden” he¬ 
ge wie Israel. Der Frieden, so führte er aus, ist eine 
Lebensnotwendigkeit für die junge Nation, die mit 
schöpferischer Kraft ihr Land aufbaut, während sie 
von Feinden umlauert ist, die auf ihren Untergang sin¬ 
nen. 

Welchem Diktator es gelingen könne, den Versuch 
zur Ausführung dieser Absichten zu machen, sei un¬ 
möglich vorauszusagen, so fuhr Ben Gurion fort, aber 
„Israel darf nicht auf seinen Lorbeeren ausruhen und 
auf vergangene Siege bauen, wenn sie auch noch so 
glänzend gewesen sei n mögen.” (ITA) 
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bereits wieder seine Eini¬ 
gung vollzogen hätte, wenn 
die fremden, noch grösseren 
und stärkeren Mächte dies 
erlaubt haben würde«. Nur 
weil der Russe seine Hsnd 
über Ostdeutschland hält, 
kam der Zusammenschluss 
der beiden deutsche n Teilre¬ 
publiken nicht zustande. 

Ein flüchtiger Blick auf 
die letzten 50 Jahre lässt er¬ 
kennen, dass die päpstliche 
Hoffnung von der deutschen 
Wacht gegen den Kommu¬ 
nismus mit den Fakten der 
Vergangenheit nur schwer 
i n einen Gleichklang zu 
bringen ist. Diese Zweifel 
werden stärker, wenn man 
die letzten unerfreulichen 
Vorkommnisse in Deutsch¬ 
land in Betracht zu ziehen 
bereit ist. Es ist kein Raum 
für Zweifel am Vorbanden- 
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sein einer neo-nazistischen 
oder alt-nazistiscr.en Bewe¬ 
gung. Diese Kräfte der Un¬ 
terwelt mögen heute n:ch 
schwach sein und keine Ge¬ 
fahr bedeuten. Aber morgen 
kann sich das Haupt der 
Hydra wieder erheben, gera¬ 
de weil man in Bon n diese 
Erscheinungen nicht in der 
gebotenen Form zu bekämp 
fen gewillt ist. Mit der Ver¬ 
haftung von einigen Dutzen¬ 
den Jugendlichen ist nichts 
getan, auch wenn sie Ge¬ 
fängnisstrafen erhalten. 

Gelegentlich wurde gemel¬ 
det,, dass diese Aktionen ge¬ 
gen die Demokratie und ge¬ 
gen die Juden von kommu¬ 
nistischen Agitatoren gelei¬ 
tet werden. Nehmen wir ein. 
mal an, dass diese Behaup¬ 
tung stimmt, obwohl sie 
zweifelhaft erscheint, weil 
man nur Nazis und keine 
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Kommunisten verhaftete. 
Das würde doch nur em 
neuer Beweis für die Be¬ 
reitwilligkeit der Nazis sein, 
mit den Kommunisten am 
Sturz der verhassten Demo¬ 
kratie zusammenzuarbenen, 
wie sie dies bereits einmal 
getan haben! 

Eis wäre deswegen beson¬ 
ders erforderlich gewes.n, 
dass der Papst nicht nur von 
der Sendung des deutschen 
Volkes bei der Wacnt g:gen 
den Kommunismus gespro¬ 
chen hätte, sondern einen 
besonderen Aufruf an das 
gleiche Volk gerichtet haben 
würde, die nazistischen Ele¬ 
mente zu bekämpfen^ um 
für die zugedachte Miss on 
geeignet zu werden. Sonst 
wird das traurige Spiel von 
vorne beginnen und die 
vierte Phase einleiten, i n der 
die Deutschen dem Kommu¬ 
nismus nunmehr den Weg 
dazu ebnen, die allein be¬ 
herrschende Weltmacht zu 
werden... 
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„Spieglein, Spieglein an der Wand... 




Es gibt verschiedenartige 
Barometer, um den Stand 
des Antisemitismus in 
Deutschland festzustellen — 
Kabarettwitze, Beleidigungs- 
jprozesse, und die Presse. Ei¬ 
nes der feinsten Instrumente 
dürfte die Wochenzeitschrift 
*Der Spiegel** sein, die 
durch eine Mischung von 
frecher Aggressivität und 
hohem publizistischem Ni¬ 
veau weiteste Verbreitung 
gefunden hat. Sie dürfte des¬ 
halb wirklich eine Art Spie¬ 
gel dessen sein f was die 
deutschen Leser interessiert 
und worüber sie debattieren 
wollen. In letzter Zeit wird 
auffallend oft über Juden 
lind Antisemitismus ge¬ 
schrieben. Natürlich nicht 
in irgendeiner Weise, die 
auch nur den Verdacht erre¬ 
gen könnte, die Zeitschrift 
*habe ein Interesse daran, in 
diesen Fragen Partei zu 
nehmen. Antisemitismus, so 
darf man nicht vergessen, 
ist nicht mehr oder noch 
nicht salonfähig, und auf ei¬ 
ner Tribüne wie dem „Spie¬ 
gel“ werden solche Dinge 
.„objektiv” behandelt. 

Nehmen wir z. B. die Ti¬ 
telgeschichte eines jüngsten 
Heftes, eine Reportage, die 
sich über 14 Seiten des Hef¬ 
tes erstreckte und sich mit 
einem Leo n Lipot Weiss be¬ 
fasste, der eine Art Revolu¬ 
tion in der deutschen Uh¬ 
renindustrie und dem Uh¬ 
renhandel ausgelöst hat: er 
ist der grosse Preisbrecher 
auf dem Uhrerr^^t; zum 
ersten Mal hat jemand in 
grossem Stil die traditionelle 
Kartellisierung und das 
Preismonopol deutscher und 
schweizer Firmen durchbro¬ 
chen und verkauft Marken- 
uhren unter Preis. Alle Pro¬ 
zesse gegen Weiss haben bis¬ 
her nicht verhindern kön 
anen, dass sich die Kette sei¬ 
ner Geschäfte in allen Städ¬ 
ten ausdehnt, und immer 


to n HERBERT FREEDEN 


Hintermänner, Waren gera¬ 
de derjenigen Fabrikanten 
billiger auf' den Markt zu 
bringen, die seine grössten 
Gegner sind. 

Weiss, so lässt der „Spie¬ 
gel” seine Leser wissen, 
wanderte 1951 nach West¬ 
deutschland, „damals der 
Naturschutzpark für die 
Staatenlosen seines Schla¬ 
ges”. Der unruhige kleine 
Mann mit den eindringli¬ 
chen Gesten, dem rapiden 
Redefluss und dem fremdar¬ 
tigen Deutsch — „Ich bin 
kein Jude. Mein Vater war 
Jude, meine Mutter nicht. 
Wenn ich Jude wäre, würde 
ich es auch sagen” — setzte 
sich in Köln fest und entr 
sann sich wieder des väter¬ 
lichen Broterwerbes: des 
Handels mit Chronometern. 
Weiss, der inzwischen nach 
Schätzung des Spiegels ei¬ 
nen Jahresumsatz von 5 Mil¬ 
lionen Mark macht, ist im 
Jahre 1924 in dem ungari¬ 
schen Landstädtchen Tel ge¬ 
boren. Sein „fremdartiges 
Deutsch” wird mehrfach 
durch Zitate unter Beweis 
gestellt — man beachte die 
Subtilität: von mauscheln ist 
nicht die Rede. „Zu Hause 
habe ich eine Spieluhr ste¬ 
hen, wenn die läuft, meine 
Frau und ich sehe n uns an 
und denken, wie schrecklich 
.war die Zeit am Anfang. Da 
sind wir gefahren mit Fiat 
1400 durch die französische 
Zone und haben Uhren ver¬ 
kauft in den Kasernen. Der 
Wagen war voller Koffer, 
wenn wir in der Eifel stek- 
kengeblieben im Winter, 
haben wir sie geschleppt. 
Meine Frau ist immer mit, 
einer musste bleiben bei den 
Koffern, wenn ich in den 
Kasernen ging.” 

„Vom Hausierer-Koffer zu 
rotem Plüsch”, heisst die 
Unterschrift einer der Illu- 


wieder gelingt es ihm durch , strationen, und eine andere: 
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„Uhrmachermentalität oder 
Händlergeist?”. Was man 
dem Weiss besonders übel 
nimmt, so liest man, ist sein 
„brillantes Händlertalent”. 
Bei den leitenden Herren 
(gemeint ist die Uhrenindu¬ 
strie) wird mit dezenten 
Hinweisen auf die ,Reli¬ 
gionszugehörigkeit’ des Geg¬ 
ners — ,Er geht ja dauernd 
in die Synagoge* — und auf 
seine ,Hintermänner* nicht 
gespart. Auch der Uhrma¬ 
cherverband ergeht sich gern 
in vagen Ausführungen über 
unsichtbare Kräfte, die den 
Leon Lipot W T eiss ,steuern’.“ 

Jene „Hintermänner” sind 
die beiden anderen Kom¬ 
manditisten der Firma Uh¬ 
ren-Weiss, der Baseler Kauf¬ 
mann Louis Weber — „We¬ 
ber ist schweigsam i n Din¬ 
gen, die seine Vergangenheit 
betreffen. Heute besitzt er 
die Staatsangehörigkeit der 
Vereinigten Staaten” — und 
den Sch muck-Grosshändler 
Arje Paluch, ein „schwarz¬ 
haariger kleiner Herr, aus 
Friedland bei Waldenburg in 
Nieder Sachsen gebürtig.” In 
der dem Bericht folgenden 
Woche erschien unter den 
Leserbriefen eine Zuschrift, 
der der „Spiegel” Raum gab: 
„In den turbulenten Jahren 
nach dem ersten Weltkrieg 
kamen viele Leon Weiss 
nach Deutschland, und um 
diese Konkurrenz loszuwer¬ 
den,, wählten viele Adolf 
Hitler. Hoffentlich stehen 
heute nicht wiederum die 
Menschen vor der Frage: 
Entweder Antisemitismus 
oder genau so tüchtig, rüh¬ 
rig, fleissig und geistig be¬ 
weglich wie der Leon 
Weiss! * 

Wie gesagt, es geht alles 
sehr dezent zu, man spricht 
über gewisse Dinge nur in 
Andeutungen, wobei man 
sich allerdings darauf ver¬ 
lassen kann, dass die Leser 
sie verstehen werden. In ei¬ 
ner späteren Nummer des 
„Spiegel” folgte ein Artikel 
unter dem Titel „Antisemi¬ 
tismus” zu dem Urteil des 
Hannoverschen Landgerichts 
gegen Arthur Götze, Autor 
eines Flugblatts, i n dem es 
heisst, dass „Hitler durch 
Millionenbeträge (vornehm¬ 
lich von jüdisch-amerikani¬ 
scher Seite) sowie durch gei- 


Rückkehr aus 
Jerusalem 

New York. — Aus Jerusa¬ 
lem, wo sie der kürzlichen 
Sitzung des Zionistischen 
Aktionscomites beigewohnt 
hatte, kehrte Frau Rose Hal- 
perin nach den USA zurück. 
£ie äusserte, sie habe Israel 
i n einer ruhigeren Verfas¬ 
sung gefunden als je bei frü¬ 
heren Besuchen. Sie habe 
festgestellt, dass die Leute 
sich daran zu gewöhnen 
scheinen, „normale Bürger 
eines normalen Landes” zu 
sein. Es seien weniger Span¬ 
nungen fühlbar, und es herr¬ 
sche grösseres Vertrauen in 
die politische und wirt¬ 
schaftliche Stabilität Israels. 

Frau Halperin hob hervor, 
dass zwar viele Einwanderer 
eingegliedert worden seien, 
doch viele andere noch ihre 
völlige , Rehabilitierung er¬ 
warten. Sie gab der Hoff¬ 
nung Ausdruck, dass das 
Jahr I960 durch besondere 
Anstrengungen gekennzeich¬ 
net sein möge um es der 
Jewish Agency zu gestatten, 
greifbare Fortschritte in der 
Befriedigung der noch zu er¬ 
füllenden Bedürfnisse zu 
machen (ITA) 


stige Unterstüzung führen¬ 
der Weltmacht-Juden hoch¬ 
gebracht und zum Kriege 
aufgestachelt wurde” und 
dass „die zionistischen Wall¬ 
street - Kreml - Gewaltigen 
dasselbe verbrecherische 
Spiel wie 1933 jetzt wie¬ 
der... beginnen.” 

Auf eine Beleidigungskla¬ 
ge des Ministerialrats a. D. 
Dr. Curt Radbrecher aus 
Berlin, „der jüdischen Glau¬ 
bens ... und Verfolgter des 
Naziregimes“ ist, entschied 
die Strafkammer in Hanno¬ 
ver: „Es ist ... nicht hinrei¬ 
chend ersichtlich, inwiefern 
Angriffe, die sich lediglich 
gegen eine kleine obere 
Schicht ausländischer Juden 
richten, eine ehrverletzende 
Kundgebung der Missach¬ 
tung ... gegenüber Juden 
darst'ellen sollen, die jetzt in 
Deutschland leben und Op¬ 
fer der nationalsozialisti¬ 
schen Verfolgungsmassnah¬ 
men gewesen sind ... Was 
... die »überstaatliche Macht 
Juda’ betrifft, so richten 
sich seine (GÖtzes) Angriffe 
nicht gegen die Juden 
schlechthin, sondern ausr- 
drücklich nur gegen ,die 
kleine Schicht eines . jüdi¬ 
schen Weltmachtklüngels*.” 

Das Oberlandesgericht in 
Celle hat allerdings diesen, 
Spruch des ihm Untergestell- 
ten Landesgerichts verwor¬ 
fen und der Beleidigungs¬ 
klage Dr. Radbrechers wird 
nunmehr stattgegeben. Ei¬ 
nem Interviewer vom „Spie¬ 
gel” sagte Götze: „Die Men¬ 
schen deutschen Blutes lösen 
sich innerlich von dem auf 
jüdischer Grundlage stehen¬ 
den Christentum und be¬ 
kunden dies ausser lieh durch 
kirchlicher^ Austritt. Dies ist 
für mich die Befreiung 
vom jüdische n Joch, vom 
Joch Jakobs.” 

Man kann dem „Spiegel” 
auch hier nichts vorwer r en. 
Er nimmt weder die Parte: 
Götzes noch die Radspre¬ 
chers, und gibt dem Spruch 


der Berufungsinstanz minde¬ 
stens soviel Raum wie dem 
des Landgerichts. Alles ist 
„objektiv”, publizistisch un¬ 
anfechtbar, von keiner Ten¬ 
denz entstellt oder auch nur 
gefärbt. Die einzige Ten¬ 
denz, die aus all diesen Ver¬ 
öffentlichungen spricht, ist 
6er journalistische „Rie¬ 
cher”, das Antisemitismus 
wieder „aktuell” ist, dass 
man wieder gern darüber 
liest, dass man jüdisene Af- 
färe n aufbauscht Der ceut- 
sohe Leser braucht nur in 
den „Spiegel” zu sehen —■ 
und er wird sein eiegnes 
Gesicht darin finden. 


Bibelwettbewerb 
in Algier 

Algier. — In einem Bibel¬ 
wettbewerb der Jewish 
Agency und der algerischen 
Zionistischen Vereinigung ge¬ 
wann der katholische Prie¬ 
ster Lambert. Unter den Fi¬ 
nalisten waren zwei katho¬ 
lische Priester, ei n prote¬ 
stantischer Geistlicher und 
ein Rabbiner. 

Früher Tod 

New York. — im Alter 
von nur 46 Jahren starb Ab- 
ner Green, Exekutiv-Sekre- 
tär des USA-Comites für 
den Schutz von im Ausland 
Geborenen. Der Verstorbene 
hat sich für seine Idee mtv- 
mer mit allen Kräften einge„ 
setzt. (AWZ) 
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Die Bibel einigl die Völker FITF RATTIP 

Zen" waS SlSlicM VO ° SCHALOM BEN-CHORIN Fragen. Für jede stande n 2 'i. 


Drei Ereignisse der letzten 
Zeit warfen ein Schlaglicht 
auf die einigende Kraft der 
Bibel in unserer Epoche: 

Die Rückkehr des Präsi¬ 
denten der Hebräischen Uni¬ 
versität vom Alttestament- 
ler-Kongress in Oxford, die 
Eröffnung des Israelisch- 
Amerikanischen Bibelinsti¬ 
tuts in Jerusalem und die 
schriftlichen Vorprüfungen 
zum diesjährigen Bibelwett¬ 
bewerb in Israel. 


Der nunmehr zum dritten 
Male unter den Auspizien 
der UNESCO abgehaltene 
internationale Kongress für 
Altes Testament fand in die¬ 
sem Jahre in Oxford statt. 
(Wir hoffen, dass einer der 
nächsten Tagungsorte Jeru¬ 
salem sein wird, die klassi¬ 
sche Stadt der Bibel). Vier¬ 
hundert Gelehrte, die ihre 
Lebensarbeit in der Erfor¬ 
schung des Tenash sehen, 
gaben sich dort fünf Tage 
lang ein Stelldichein, und al¬ 
le Grenzen der Religionen 
und Nationen traten gegen¬ 
über dem gemeinsame n An¬ 
liegen zurück: Juden Ka¬ 
tholiken und Protestanten, 
Gelehrte aus Westeuropa 
und Amerika, aber auch aus 
Ungarn, Polen und der 
Tschechoslowakei nahmen 
teil. Nur die avisierten Ver¬ 
treter der Sowjetunion fehl¬ 
ten. 

Prof. Masar konnte be¬ 
richten, dass nunmehr an 
der jüdischen Universität in 
Jerusalem, an protestanti¬ 
schen Fakultäten i n Tübin¬ 
gen. Göttingen, Erlangen, 
Berlin, Leipzig und an den 
katholischen Universitäten 
in Madrid und Barcelona, al¬ 
so in Israel, Deutschland und 
Spanien, emsig an der Revi¬ 
sion des masoretischen Ur¬ 
textes der hebräischen Bibel 
gearbeitet wird. Die Rollen¬ 
funde vom Toten Meer, der 
Kodex von Aleppo und an¬ 
dere noch nicht voll ausge¬ 
wertete Kodici und Bibel¬ 
handschriften bieten die 
quellenmässige Grundlage 
für diese vergleichenden 
Textforschungen, vo n denen 
man freilich keine Sensatio¬ 
nen erwarten darf. 

Oder doch: die Sensation 
liegt eben darin, dass es kei¬ 
ne allzu grossen Ueberra- 
Schungen gibt. Immer wie¬ 
der wird festgestellt, dass 
<Jie Unterschiede nur in der 
Punktation zu finden sind, 
während der Konsonanten¬ 
text, von kleinen Variatio¬ 
nen der Pieneschreibung 
oder Kurzschreibung abge¬ 


sehen sich doch als einheit¬ 
lich präsentiert, sodass wir 
die Gewissheit haben, den 
wahren Text des Buches der 
Bücher, dank der Treue und 
Liebe, der Ehrfurcht und 
Akribie unserer Väter in 
Händen zu halten. 

Aber es ist vielleicht ein 
Zeichen des Fortschritts, 
dass das Land der Inquisi¬ 
tion (Spanien) und das der 
Naziherrschaft (Deutschland), 
welches die „Judenbibel” 
vernichten wollte, heute ein¬ 
trächtig mit Israel Zusam¬ 
menarbeiten, um Gottes 
Wort in seiner ungebroche¬ 
nen Reinheit der Welt sicher 
zu stellen! 


Der Präsident des Kon¬ 
gresses in Oxford, Prof. 
Albright, schlug vor, auch 
die Erforschung des Neuen 
Testamentes weitgehend is¬ 
raelischen Gelehrten im 
Lande des Evangeliums zu 
übertragen. Galiläa, der See 
Genezaret (Kinneret), Kap- 
pernaum, Nazaret und Jeru¬ 
salem — das sind ja die 
Brennpunkte des Evangeli¬ 
ums. Unabhängig von reli¬ 
giösen und dogmatischen 
Fragen können die dort er¬ 
wähnten historischen Zu¬ 
sammenhänge gerade am 
».Schauplatz der Handlung” 
besonders fruchtbar erforscht 
werden. 

Von diesem Gedanken 
liess sich auch der amerika¬ 
nische Gelehrte Dr. Douglas 
Young leiten, der Gründer 
und Leiter der soeben in Je¬ 
rusalem eröffnete r 
schule ,,The 
can Institute of Biblical Stu- 
dies”. Dreizehn Theologen 
und drei Theologinnen der 
verschiedenen amerikani¬ 
schen protestantischen Kir¬ 
chen und Freikirchen fan¬ 
den sich bereits zum ersten 
Semester des neuen Instituts 
zusammen. Aus Japan, 
Hongkong, Australien, Nord¬ 
afrika, Pakistan und 
Deutschland liegen bei der 
amerikanische n Zentrale des 
Instituts in Chicago weitere 
Anmeldungen vor. Das In¬ 
stitut wird so die langst be¬ 
kannte und gewürdigte Ar¬ 
beit seines Nachbarn, des 
Schwedisch - Theologischen 
Instituts i n Jerusalem das 
seit neun Jahren unter Lei¬ 
tung von D. theol. H. Kos- 
mala arbeitet, erweitern, im¬ 
mer weiteren Kreisen ver¬ 
tiefte Kenntnis der Bibel 
vermittelnd. sodass buchstäb¬ 
lich die ,,Thora von Zion 
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und Gottes Wort von Jeru¬ 
salem ausgeht.** 

Unter den jetzigen Teil¬ 
nehmern des neuen Instituts 
ist der schweizer Pfarrer S. 
Kulling zu nennen, der an 
der holländischen Universi¬ 
tät in Amsterdam mit einer 
Dissertation promoviert, die 
er in Jerusalem vorbereitet. 
,,Orient und Okzident sind 
nicht mehr zu trennen...” 
Israelische Gelehrte sagten 
ihre Mitarbeit am amer.ka- 
nischen Bibelinstitut in Jeru¬ 
salem zu, sodass es wirklich 
ein israelisch-amerikanisches 
„Team” ist. das hier im Gei¬ 
ste der jüdisch-christlichen 
Verständigung zusammen¬ 
wirkt. Die Professoren Her¬ 
bert Linvingston und Arnold 
G. Schuz von methodisti- 
schen und baptistischen Fa¬ 
kultäten unterstützten Dr. 
Young von der Evangeli¬ 
schen Freikirche. 

Besonders hervorzuheben 
ist, dass dem Institut, eben¬ 
so wie dem päpstlichen Bi¬ 
belinstitut i n Jerusalem und 
dem Schwedisch - Theologi¬ 
schen Institut, jede missio¬ 
narische Tendenz fehlt. Das 
wurde auch von den Vertre¬ 
tern des Aussen minist eri- 
ums, des Distrikts-Kommis¬ 
sariats, der Stadtverwaltung 
und des Religionsministeri¬ 
ums mit Genugtuung festge¬ 
stellt. 

Auch nach innen wirkt 
die Bibel gerade heute wie¬ 
der so verbindend wie keine 
andere Kraft im jüdischen 
Volke und Lande. Der 
Gruppenhass zwischen nord- 
afrikanisch _ orientalischen 
und europäisch-aschkenasi- 
schen Juden ist ein Problem 
erster Ordnung geworden. 
Aber in den Prüfungs-Sälen 
zum Bibellandeswettbewerb, 
dem zweiten seiner Art, fan¬ 
den sich einmütig Orientalen 
und Europäer, Orthodoxe 
und Freisinnige, Greise und 
Jugendliche zusammen, Leh¬ 
rer und Soldaten, Beamte 
und Studenten, Jeschiwa- 
Sch üler und Handwerker, 
sie alle: Leser, Kenner und 
Liebhaber der Bibel. 

Es ist interessant zu sehen, 
was man aus dem ersten Bi¬ 
bel-Quiz gelernt hat. Dies¬ 
mal wurden die Fragen 
nach einem neuen System 
gestellt, das den Lesern von 
„Readers Digest” aus der 
Sparte ,,Erweiter n Sie Ihren 
Wortschatz” bekannt ist. 
Nach den Fragen wurden je¬ 
weils 4 Antworten schrift¬ 
lich fixiert; der Geprüfte 
hatte die richige anzumer¬ 
ken. Hier einige Beispiele, 
wobei der Schreiber dieser 
Zeilen die Antwort wagt, oh_ 
ne für ihre Richtigkeit bür¬ 
gen zu können, da die rich¬ 
tigen Antworten zur Stunde 
der Niederschrift des Arti¬ 
kels noch geheim gehalten 
wurden: 

Frage 1: „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst” 
steht: A) in den Zehn Gebo¬ 
ten im Buche Wajikra C) 
bei Jesaja D) in Proverbia. 
Antwort: Im Buche Wa¬ 
jikra. 

Frage 5: Der Prophet Jesa¬ 
ja heilte den König Hiskia 
durch: A) indem er ihm zu 
Fasten gebot, B) durch ein 
Bad im Jordan C) durch Bit¬ 
terwasser aus Gilead D) 
durch einen FeigenAufstrich. 
Antwort: Durch einen Fei¬ 
gen-Aufstrich (Diblath-The- 
enim). 

Frage 22: „Nicht auf unse¬ 
re Gerechtigkeit gestützt le¬ 
gen wir unser Flehen vor 
dir nieder...”, betete A) 
Moses B) Salomon C) Esra 
D) Daniel — Antwort: Da¬ 
niel. 

Diese Beispiele mögen ge¬ 
nügen. Es waren ihrer 25 


Fragen. Für jede stande n 2 
Minuten zur Verfügung. So¬ 
dann kamen 8 grössere Fra¬ 
gen. Beispiel: Frage 6: „In 
der Bibel werden verschie¬ 
dene Nichtjuden genannt, 
die den Gott Israels preisen. 
Gib drei Beispiele. Antwort: 
Ruth, die Moabiterin, Ko- 
rech, der König von Per¬ 
sien, und der vom Aussatz 
geheilte syrische Feldhaupt¬ 
mann Naaman. 
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sehen Presse Worte der Kri¬ 
tik an diesen Bibel-Wettbe¬ 
werben laut. Das sei keine 
vertiefte Art der Beziehung 
zur Bibel. Es komme daaruf 
an. die Gebote der Bibel zu 
halten und nicht, aus ihr ei¬ 
nen „Sport” zu machen. Das 
stimmt und stimmt auch 
wieder nicht. Ma n k-?nn das 
eine tun, ohne das andere 
zu lassen. Gewiss ist der 
„Bible-Quiz” nur eine Vor¬ 
stufe zur existentiellen Be¬ 
ziehung zur Bibel. Aber die¬ 
ser schöne „Sport” regt zum 
Lernen an, und das ist das 
Ausschlaggebende. 


Es war nicht ohne eine ge¬ 
wisse politische Pikanterie: 
im benachbarten Libanon 
führte ein Druse, Kamal 
Jumbalat, seine Stammesge¬ 
nossen zum Generalangriff 
in einen Kampf, in dem die 
Vereinte Arabische Repu¬ 
blik den Drahtzieher abgab; 
zu gleicher Zeit aber ver¬ 
sammelten sich, auf einem 
weiten Hüge'gelände zwi¬ 
schen Daliat El Karmel und 
Usseria, tausende Drusen zu 
einem friedlichen Fest, dss 
dem zehnjährigen Staatsju¬ 
biläum von Israel galt. Im 
Labyrint orientalischer Poli¬ 
tik gibt es kein Absurdum, 
das nicht eines Tages Wirk¬ 
lichkeit werden könnte. Ver¬ 
worren und unübersichtl ch 


Freilichttheater der JKG 


Nach Eröffnung des Som¬ 
mertheaters det* JKG h-;ben 
wir als wichtigstes Eieignis 
nicht die schauspielerischen 
Leistungen oder d e Wahl 
des Stückes betrachtet, son¬ 
dern wir haben vor allem 
hervorgehoben, dass es erst¬ 
malig einer unserer Organi¬ 
sationen gelang, ein so’ches 
Unternehmen auf die Beine 
zu stellen. Um ermessen zu 
können, welche Schwierig¬ 
keiten bestanden und zu 
überwinden waren, brauchte 
der Besucher nur einmal hin¬ 
ter die grünen Kulissen zu 
schauen. Denn dem einen 
war es zu kalt dsm anderen 
zu spät, einem gefiel Stefan 
Zweig nicht, der andere 
wieder konnte sich an Tsche¬ 
chows Humor nicht erfreu¬ 
en. Und doch handelte es 
sich hier um ein ganz einzig, 
artiges Experiment einer jü¬ 
dischen Organisation des 
zentraleuropäischen Kultur¬ 
kreises, um das uns Besucher 
aus Australien und USA be¬ 
neideten, die Gelegenheit 
hatten, nach Olivos zu kom¬ 
men. 

Die gleichen Gedanken 
tauchten wieder nach dem 
zweiten, Curt Götz gewid¬ 
meten Abend auf, als wir 
den Einwand hörten, es 
würde sich doch um etwas 
zu leichte Kost handeln, bei 
der von Kultur nicht genug 
zu spüren gewesen sei. Wir 
haben jedenfalls herzlich ge¬ 
lacht, uns grossartig über 
die einzelnen Typen amü¬ 
siert und die Stimmung ei¬ 
nes Sommerabends voll und 
reichlich genossen. Wir dür¬ 
fen nicht die Masstäbe ei¬ 
ner Aufführung auf einer 
mit allen technischen Raffi¬ 
nessen ausgestattete n Bühne 
anlegen und beugen uns vor 
der uneigennützigen Hinga¬ 
be aller Beteiligten, denen 
dieses Theater eine Angele¬ 
genheit des Herzens — trotz 
all seiner Mängel — gewor¬ 
den ist. 

Ueber den Inhalt der drei 
Einakter wollen wir nicht 
zuviel verraten. Hier sprüht 


von ALICE 


der Witz und die Situations¬ 
komik von Götz, die wir 
aus allen seinen Werken zur 
Genüge kennen. Sein Char¬ 
me und seine Treffsicherheit 
in den pointenreichen Dialo¬ 
gen haben nichts an Wir¬ 
kung verloren; Götz ist und 
bleibt der ziemlich allein 
stehende Autor von Lust¬ 
spielen in deutscher Spra¬ 
che. 

Unter den Darstellern lern¬ 
ten wir Friedrich Geismar 
kennen, der sich erfolgreich 
und bühnensicher unserem 
Publikum vorstellte. Max 
Kloss, dessen aufwühlende 
Darstellung wir noch aus 
„Die zwölf Geschworenen” 
gut im Gedächtnis haben, 
bewies von neuem, dass er 
ein Schauspieler ist, dem 
grössere und tiefere Rollen 
in der nächsten Spielzeit zu¬ 
fallen sollten. — Lilly Wi¬ 
ehert, deren Werdegang wir 
auf der „Deutschen Biihne” 
seit vielen Jahren verfolg¬ 
ten, ist nun zu einer Reife 
gelangt, die hohe Anerken¬ 
nung verdient. Sie versteht 
es, jede Rolle mit ihrem 
Temperament zu erfüllen, so 
dass ihr der Beifall des Pu¬ 
blikums jederzeit sicher ist. 
Ueber Mangel an Beifall 
brauchten sich auch weder 
Bruno Arno noch Hanka Do- 
winska zu beklagen, die, ein 
jeder für sich, aüsgefeilte 
und bis ins letzte Detail 
durchgearbeitete Leistungen 
boten. Max Wächter als 
sächselnder „Herr Sack” 
wirkte in seiner Charge 
durchschlagend komisch, 
während Rainer Klingenfuss 
einen sympathischen Diener 
verkörperte. 

Als Leiter der Aufführung 
war Jacques Arndt wie im¬ 
mer der Geist, der über den 
Wassern schwebte und mit 
fester Hand sein Ensemble 
leitete. Seine Bühnenbilder 
waren vorbildlich dem Stil 
des Abendsangepasst. — Rei. 
eher, langanhaltender Bei¬ 
fall des Publikums belohnte 
alle Mitwirkenden. 

H. D. 


smd die Fäden der Intrigen 
und Konterintrigen. 

So war es möglich, d ss 
israelische Drusen noch ver 
einigen Jahren vo n der Re¬ 
gierung i n Jerusalem Waf¬ 
fen forder en, um ihre Glau, 
bensgenossen von der Ty- 
ranenherrschaft Schischaklis 
zu befreien, während heute 
die libanesischen Drusen mit 
syrischen Waffe n gegen die 
pro-westliche Regierung in 
Beirut ankämpfen. Wie im¬ 
mer dem auch sein mag: bei 
der Feier auf dem Karmel 
hat keiner der vielen Red¬ 
ner auch nur eine Ansp e- 
lung auf diese seltsam ver¬ 
schlungenen Pakte gewagt. 
Es war taktvoller, und ge¬ 
wiss auch vernünftiger so. 
Was immer ihr G'auber.s- 
stolz und Stammesbewusst¬ 
sein den Drusen im Libanon 
diktieren mag — in Isrrel 
sind diese selbstbewussten, 
traditionstreuen und eng zu¬ 
sammenhaltenden Leutchen 
loyale Staatsbürger. 

Dass die Feier zistande- 
kam, d-ss sie reLungsl s 
vonstat.en ging und an Bunt¬ 
heit des „Programms” wie 
auch tadellosem Ablauf 
nichts zu wümchen übrig 
liess, war nicht zuletzt das 
Verdienst von Kamal Man- 
sour, der kürzlich duich sei¬ 
ne Amerikareise und „TV- 
Erfolge” von sich reden 
machte. So mancher Impre¬ 
sario hätte sich von Kamals 
Organisationstalent gut und 
gern ein Stückchen abschnei¬ 
den können. 

So wurde das Fest auf dem 
Karmelhügel, der zur Feier 
des Tages „Asor-Hügel” ge¬ 
nannt war und diese In¬ 
schrift in weithin leuchten¬ 
den hebräischen Lettern zur 
Schau trug, ein ebenso bun¬ 
tes wie exotisch ansprechen¬ 
des Ereignis. Etwa 5 000 Gä¬ 
ste wohnten der Feier bei, 
die nachmittags unter Fah¬ 
nen und Wimpeln begann 
uni sich, ein Volksfest ei¬ 
genster Art, bis in di n s. äte 
Nacht hinein ausdehnte. 

Schon am frühen Nachmit¬ 
tag begann „das Volk” nach 
der Feiers'ätte hinzuströ¬ 
men. Eine Autokaravane von 
endlosen Ausmassen eeweg- 
te sich über die schmale Zu¬ 
fahrtstrasse in die abgelege¬ 
ne Berggegend hinauf. Ein 
angemessenes Polizeiaufge¬ 
bot sorg*e für Aufrcchter- 
haltung der Ordnung, wäh¬ 
rend Kamal, von einer hals¬ 
brecherisch in den Lüften 
schwebenden Bühne her die 
Anfahrt der Gäste und ihre 
Unterbringung auf den Hü¬ 
geln des natürlichen „Am¬ 
phitheaters” mit einem un¬ 
unterbrochenen Strom von 
Kommentaren Ermahnungen 
und Ratschlägen auf Hebrä¬ 
isch, Arabisch und Engl sch 
begleitete. Lautsprecheranla- 

gen sorgten dafür, dass je* 
des Wort verstanden wurde. 
Ein rotes Postauto diente als 


:: 


Israel - Marken 


Ca grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN.NUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL- 
STAENDIGE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE SERIE 
VORHANDEN - VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

Alfonso MOR1TZSON Guanacache 2351, dep. 2 
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SCHWARZ 

„technisches Hauptquartier”, 
daneben standen -Ambulan¬ 
zen und Personal des Magen 
David Adom und die Leute 
der haifaer Feuerwehr in 
Bereitschaft. 

Während auf dem einen 
Hügelhang die drusischen 
Männer, die Gäste und Tou¬ 
risten Platz nahmen, versam¬ 
melten sich auf dem gegen¬ 
überliegenden die Kinder 
und Frauen der Dörfler, blu_ 
mengleich in ihren grellbun¬ 
ten, gelben, roten, grünen, 
blauen oder weissen Satin- 
Festgewändern. Dazwischen 
tummelten sich hoch zu Ross 
auf geschmücktem Sattel die 
drusischen Reiter, von denen 
einer eine fliegende Israel- 
Fahne mit sich führte. Es 
war ein Technikolor-An- 
blick, der das Herz eines je¬ 
den Hollywood-Produzentsn 
hätte höher schlagen lassen 
— aber auch die israelischen 
Film- und Kameraleu'e 
wussten die Gelegenheit zu 
schätzen. 

Für die Ehrengäste war 
ein buntes Drusenzelt auf 
der Spitze des Hügels er¬ 
richtet. Es gab ihrer nicht 
wenige: der Polizeiministe:: 
Behor Schitrit, der seine An¬ 
sprache in dem ihm wohl ge¬ 
läufigen flüssigen Arabisch 
hielt; der haifaer Bürger¬ 
meister, Knessetmitglieder, 
darunter J. Almogi und die 
beiden drusischen Abg ord. 
neten; Erzbischof Hakim, 
der Vertreter des Landwirt¬ 
schaftsminister von Burma: 
hohe Polizeicffiziere; und 
last not lea.t die Drusen¬ 
scheichs und Notabein in ih¬ 
ren roten weissumwickelten 
Turbans oder den Messen¬ 
den weissen Tüchern, die ih_ 
re gebräunten Gesichter aufs 
Malerischste ein rahmten. Un¬ 
ter den Rednern, d e sp'Jter 
die teppichbelegte Biihre 
„unten im Tai” betraten, be¬ 
fanden sich auch die Orts¬ 
vorsteher der beiden ,,Zwil¬ 
lingsdörfer” Daliat El Car- 
mel und Ussefija. Beide be¬ 
tonten. was die Regierung 
für sie getan hätte und bei¬ 
de beteuerten ihre Treue für 
„unseren gemeinsamen Staat 
Israel.” 

Dann aber begann der 
„Unterhaltungsteil”, und er 
liess für Anhänger vo n Karl 
May und „Tausendundeine 
Nacht” nicht viel zu wün¬ 
schen übrig. Zwar fehlte die 
Schiesserei, die e'gentlich zu 


einer echten „Fantasia” ge¬ 
hört. Dafür aber ritten die 
malerischen „Kunstreiter” 
mit Bravour und wehenden 
Kopftüchern Runde um 
staubaufwirbelnde Hunde. 
Der Wind trug angenehm 
kitzelnde Gerüche von Kaf¬ 
fee mit „Hel” dem scharfen 


orientalischen 
wie von 
Schaschlik zu 
ern und wies 


Gewürz, so- 
brutzelndem 
den Zuschau- 
den Weg zu 


den Buden, wo diese Genüs¬ 
se zu erwerben waren. Auch 
der „westliche Einsch’ag” 
fehlte nicht: zwei Mann¬ 
schaften aus den Nachbar¬ 
dörfern veranstalteten ein 
„Traktorwettrennen”, wobei 
Steine aufgeiaden und dann 
in einen Graben geworfm 
werden mussten. Die Schul¬ 
kinder beider Dörfer zeigten 
ihre durchaus verwestlichten 
Turnkünste: sie bildeten Py¬ 
ramiden, eine liegende 
„Zehn”, führen Freiübun¬ 
gen vor, wobei alles auf Pfiff 
und mit ganz unorientali¬ 
schem Tempo vor sich ging. 

Dann aber kam wieder das 
Morgenland zu seinem R cht: 
eine orientalische Musikka¬ 
pelle brachte ihre näseln¬ 
den, aufpeitschend mono o- 
nen Weisen zu Gehör, wobei 
die Triller des Vorsängers 
mit begeistertem Applaus 
begrüsst wurden. Ein (ni ht 
drusischer) Zuschauer fühl¬ 
te sich so hingerissen, dass 
er aufstand und als Zugabe 
einen parodistischen Bauch¬ 
tanz zum Besten gab. 

Natürlich fehlte auch nicht 
die traditionelle „Debka”, 
der stampfende Rumpftanz, 
zu dem die Männer ganz be¬ 
sonders wallende weisse Plu¬ 
derhosen angelegt hatten, 
noch auch eine ..Dichterdar¬ 
bietung”. Vier Männer, die 
als „berühmte Porten“ an¬ 
gekündigt waren, traten ans 
Mikrophon und rez tierten 
singend ihre improvisierten 
Schöpfungen, i n denen das 
Wort „Israel” immer wieder 
vorkam. WoM eine halbe 
Stunde „dichteten” so d : e 
vier Sänger, während im 
Hintergrund — zum Jubel 
von Orient wie Okzident — 
ein strahlendes Feuerwerk 
abbrante, und u~zä lige 
Glühlampen und Scheinwer¬ 
fer das bunte Bild beleuchte¬ 
ten. 

Wer Hunger hatte, wurde 
von drusischen Jungen mit 
einem Erfrischungspäckchen 
bedacht, in dem er eine Pit- 
ta Tomaten und Gurken, so- 
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Sonnabend, den 13. Februar 


Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, de n 13 April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 

Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, de n 2 . Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2 August 
Mittwoch, den 21. September 


Chamischa Assar 
b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Ester 
Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tischa D’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 


LA SEMANA ISRAELITA 


NStüll BUICHIR 


Drei Generationen. Der 

Einfluss S. R. Hirschs auf 
das jüdische Leben und Den», 
ken von Rabbiner Dr. J. 
Gruenfeld. London Jewish 
Post Publications 1958. 

Die gewaltige Bedeutung 
S. R. Hirschs für das religiö¬ 
se Judentum darzustellen, 
hat sich der bekannte londo¬ 
ner Rabbiner und Gelehrte 
Dr. Gruenfeld zur Aufg be 
gemacht. In seinem in eng¬ 
lischer Sprache kürzlich er¬ 
schienenen Buch „Drei Ge¬ 
nerationen” schildert der 
Verfasser das Werk von S.R. 
Hirsch und seine Zeit. Das 
orthodoxe Judentum belass 
in der Mitte des 19. Jahr¬ 
hunderts zwar Männer von 
grosser talmudischer Gelehr¬ 
samkeit, die jedcch me-it 
nur .der Allgeme nöildung 
ermangelten sondern h.e 
Aneignung den Gläubigen 
untersagten. Es war die hi¬ 
storische Eedeuturg S. R. 
Hirschs, dass er erkannte, 
dass weltliche Bildung m t 
strengster Traditions.reue 
vereinbar ist. 

I n zahlreichen Schriften 
versuchte Hirsch, diese laee 
dem damaligen Judentum 
näher zu bringen. Hirse s 
unermüdlichem Fleiss, er 
war nicht nur ein glänzen¬ 
der Schriftsteller, s:ndern 
auch ein guter Organisator, 
gelang es, in Frankfurt ein 
orthodoxes Zentrum zu 
schaffen, dessen Einfluss sich 
allmählich im deutschen Ju¬ 
dentum fühlbar machte. In 
Berlin folgte Esriel Hildes¬ 
heimer dem Beispiel Hirschs. 
Jüdische Höhere Schulen 
und ein orthodoxes Rabbi¬ 
nerseminar wurden gegrün¬ 
det. 

Rabbiner Dr. Gruenfeld 
beschäftigt sich dann m t 
dem Nachfo’ger Hirschs in 
Frankfurt, Rabbiner Dr. 
Breuer, der das Werk Hirschs 
weiterführte. Der Verfasser 
führt zahlreiche Männer an, 


wie etliche Pflaumen vor- 
fand. „Denn”, wie der Zere¬ 
monienmeister von der Büh¬ 
ne her feierlich durchs Mi¬ 
krophon verkündete, „wir 
wünschen, dass unsere Gä¬ 
ste von unserem Essen ko¬ 
sten, wie es bei uns Gast- 
recht und Brauch ist.” Und 
dann, um die Geg n eitig- 
keit der jüdisch drusischen 
Zusammenarbeit noch deutli¬ 
cher zu machen, trat auch 
die Tanzgruppe d s Tec'i- 
nion auf. Sie bewies, dass 
auch wir schon „Debka” tan¬ 
zen können, und dass unsere 
Volksmusik bereits beinahe 
wie die „einheimische” 
klingt. 

Naiv und vielfarbig exo¬ 
tisch und ungewö ni:ch war 
dieses Fest, und e’n Leichtes 
wäre es, darüber mehr oder 
weniger treffende Scherze zu 
machen. Hinter der Naivität 
und der leicht zu parodie¬ 
renden Mischling von Ur¬ 
wüchsigkeit ur.d Nachah¬ 
mung verbarg sich aber ein 
tieferer Sinn. Die Drusen 
waren ebenso stolz auf ihre 
„westlichen” wie auf ihre 
angestammten und traditio¬ 
nellen Programmpurkte, und 
das gleiche kann für die jü¬ 
dischen Mitwirkende n gel¬ 
ten. Daraus ergibt sich, dass 
wir uns einer notwendigen 
Synthese nähern, ohne die 
eine Existenz auf dieser Er¬ 
de und in dieser Weltgegend 
unmöglich ist. Die boden¬ 
ständigen „Minoritäten” un¬ 
seres Landes werden sich ein 
wenig modernisieren müs¬ 
sen; wir selber aber werden 
uns etwas zu „orientalisie- 
ren” haben, damit eine 
Schwebe erreicht wird, ohne 
die auf lange Sicht ein Zu¬ 
sammenleben zwischen uns 
und den Völkern dieser Ge¬ 
gend im Frieden! — kaum 
denkbar scheint. 


die im Sinne S. R. Hmschs 
wirkten und wirken. 

Besondere Abschnitte sei¬ 
nes Buches widmet der Ver¬ 
fasser der Gegenwart. Die 
Werke Hirschs liegen jetzt 
in englischer Sprache vor. 
Zwei Bände seines berühm¬ 
ten Kommentars zur Thora 
sind bereits in englischer 
Uebersetzung erschienen. 
Das Vorwort zu diesem ge¬ 
waltigen Werk schrieb Dr. 
Gruenfeld selbst. Er selbst 
hat einen Teil der gesam¬ 
melten Schriften in engli¬ 
scher Sprache herausgege¬ 
ben. 

Von lebenden Gelehrten, 
die im Sinne Hirschs tätig 
sind, werden i n dem Buch 
Gruenfelds der berühmte 
Talmudist und Rabbiner Dr. 
J. Weinberg erwähnt, einer 
der grössten talmudischen 
Kapazitäten, — Gruenfeld 
nennt ih n Gaon, schrieb in 
der Schweiz ein Aufsehen 
erregendes Buch, „Das Volk 
der Religion”. Eine ehren¬ 
volle Erwähnung findet der 
bekannte Mitarbeiter der Jü¬ 
dischen Wochenschau, Dr. 
H. Weyl, mit den folgenden 
Worten: „Unter den bekann¬ 


ten Aerzten befanden sich 
Dr. Wolfsberg, Dr. Merz¬ 
bach und Dr. Herman Weyl, 
der begabte Schriftsteller 
auf religiösem und philoso¬ 
phischem Gebiet.” 

Ein besonderer Abschnitt 
behandelt den Einfluss 
Hirschs in Südamerika. 

Gruenfeld hebt die Werke 
Rabbiner Kleins hervor und 
spricht anerkennend vo n der 
Tätigkeit Eugenio Villas und 
der Schriften von Zwi Rabi- 
nowitz. Er schätzt auch die 
Bedeutung der orthodoxen 
Gemeinde und ihres Rabbi¬ 
ners Dr. Oppenheimer aus 
Frankfurt. Es ist unmöglich, 
hier näher auf den reichen 
Inhalt dieser Arbeit von Rab_ 
biner Dr. Gruenfeld einzuge¬ 
hen. Seine Lektüre sei allen, 
die sich für die jüdische 
Geistesgeschichte interessie¬ 
ren, empfohlen. Zusammen 
mit dem Werk vo n H. 
Schwab, „Geschichte der jü¬ 
dischen Orthodoxie in 
Deutschland”, gewinnt man 
einen guten Ueberblick über 
die Geschichte des orthodo¬ 
xen Judentums in Deutsch¬ 
land und seines Einflusses 
im Ausland bis zur Gegen¬ 
wart. 


Literarische 

Notizen 

Leopold-Orders 

Rabbiner Joseph Lepkif- 
ker in Lüttich und Professor 
für Religion in dieser Stadt 
wurde zum Ritter des Or¬ 
dens Leopold ernannt. 

Stefan Zweig- 
Gesellschaft 

Als erste Publikation der 
Stefan Zweig-Gesellschaft in 
Wien ist eine 120 Seiten um¬ 
fassende Würdigungsbro¬ 
schüre unter dem Titel „Ste¬ 
fan Zweig — Spiegelungen 
einer schöpferischen Persön¬ 
lichkeit” erschienen. 

Sifre Thora nach Israel 

Der Lubawitscher Raw, 
Rabbi Menachem Menael 
Schneerson, hat auf Veran¬ 
lassung des israelischen Re¬ 
ligionsministers eine Aktion 
zur Sammlung von Sifrei 
Thora in Amerika durchge¬ 
führt. Die Aktion wurde mit 
der Sendung vo n 500 Exem¬ 
plaren abgeschlossen, die an 
die neuen Siedlungen ver¬ 
teilt worden sind. 


Dr. C. Vogel 


PUBLIKATIONEN DES 

IFO BAECK INSTITUTES 


Soeben erschienen: 

VEROEFFENTLICHUNG DES LEO BAECK INSTITUTES 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart (1959) 

SELMA STERN 

JOSEL VON ROSHEIM 

BEFEHLSHABER DER JUDENSCHAFT IM HEILIGEN 
ROEMISCHEN REICH DEUTSCHER NATION 
Die Geschichte des klugen und mutigen Führers und Anwalts. Trösters und Hel¬ 
fers der deutschen Judenheit ir ihrem Kampf um Recht una Freiheit gegen Kirche, 
Kaiser und Volksabeiglauben zu Beginn der Neuzeit. (280 Seiten) 

VEROEFFENTLICHUNGEN DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

LEO BAECK 

AUS DREI JAHRTAUSENDEN 

Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zur 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MIT EINER EINFUFHRUNG VON HA.NS LIEBESCHUETZ 
s in deutscher Sprache 

SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

1 

S. ADLER.RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN, DIE SIE BETREU¬ 
TEN, MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine m3teriaireiche sozialpolitische Studie über das Wanaerschicksal eir.ei jüdi¬ 
schen Gruppe im Schatten des Antisemitismus und zweier Weltkriege. 
-★- 

2 

ERNST SIMON 

AUFBAU IM UNTERGANG 

JUEDISCHE ERWACHSENENBILDUNG IM NATIONALSOZIALISTISCHEN 
DEUTSCHLAND ALS GEISTIGER WIDERSTAND 
Eine Darstellung des einzigartigen Kampfes dei deutschen Juden um Selbstbe¬ 
hauptung durch die Macht der Bildung angesich's der drohenden 
Vernichtung durch physische Gewalt. 

- ★ - 

3 

MARGARETE SUSMAN 

Die geistige Gestalt Georg Simmels 

Eine Würdigung und Deutung des allzu wenig bekannten Gedankenguts des 
MetaphySikers Geschiehtsphilosophe n und Soziologen — zugleich ein Denk¬ 
mal der greisen Schülerin und Freundin für Simmel 
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Status der Juden Daenemarks (LEONARD G. MONTEFIORE NEUE LUFTPOSTBRIEFE 


Wie in 
und Berufs- 
| stunden kommt man auch zu 
( abendlichen Vergnügungen 
zusammen. 


fiir , Reali S "n US j völkeru aulnö 

«nd einer freimütigen Offen. -en Geschäfts. 
h?eit beschrieb kürzlich eines 
der Mitglieder der Jüdi¬ 
schen Gemeinde Kopenha¬ 
gen, der bekannte Zionist 

Bernhardt Slor, die Lage der 
Juden i n Dänemark. Es geht 
um die Frage, ob die däni¬ 
sche Judenheit^ der es gut 
geht, die frei und ungehin¬ 
dert ihre Religion ausübt. 

überleben wird. 

Die Frage ist um so mehr 

berechtigt, als kaum ein ! Nicht sehr zufrieden ist 
Haus, kaum eine Familie da dieser Abwanderung 

ist, i r , der sich nicht ein Fall Oberrabbiner Dr. Marcus 
vc^ Mischehe ereignete. Die Melchior, der schon immer 
Zahl der Mischehen unter de n Standpunkt vertrat, dass 

den 7.000 Juden wird auf fast , der Weggang der positivsten 

70 Ptozent eingeschäUt. Man j und besten jüdischen Leute 
glaubt f dass 120.000 Christen j sich auf den Bestand der Ge- 
unter der Gesamtbevölke- , meinde schädlich auswirken 


| Trotzdem nennt sich Ko¬ 
penhagen das „Jerusalem 
Skandinaviens”; die meisten 
Juden stehe n dem Judentum 
positiv gegenüber. 67 junge 
Leute gingen zur Alija nach 
Israel, und manche andere 
'bereiten sich vor. 


rung von 4 Millionen von 
Juden abstammen. Es gibt 
Keinen gesellschaftlichen An¬ 
tisemitismus, wo am Abend 
nach der Arbeit die Kontak¬ 
te zwischen der nichtjüdi¬ 
schen und der jüdischen Be- 


Oberstleutnant 
Elron in Argentinien 

Der Oberstleutnant Itzjak 
Elron, eine der markante¬ 
sten Figuren der Verteidi¬ 
gungs-Armee Israels wurde 
tum Militärattache der israe¬ 
lischen Boschaft in Buenos 
Aires ernannt und ist in Ar¬ 
gentinien eingetroffen. 

Oberstleutnant Elron dien¬ 
te zuerst in der Hagana und 
ging dann in den Dienst der 
israelischen Streitkräfte über. 
Er nahm einen hervorragen¬ 
den Anteil am Kampf für 
die Unabhängigkeit Israels. 

Oberstleutnant Elron ist 35 
Jahre alt und studierte in 
Israel. Er war einer der er¬ 
sten Offiziere, die in der Ha¬ 
gana ihre Ausbildung erhiel¬ 
ten. Elron kam in Beglei¬ 
tung seiner Gattin und sei¬ 
ner beiden Kinder und stat¬ 
tete bereits in Begleitung 
des Geschäftsträgers der 
Botschaft, Herrn Mordejai 
kvida, dem Zeremonienmei- 
»ter Argentiniens, Botschaf¬ 
ter Carlos Leguizamon, ei¬ 
nen Höflichkeitsbesuch ab. 


müsse; gerade sie müssten 
die Gemeinde stützen. Slor 
hingegen billigt die Alija. Er 
ist der Auffassung, dass bei 
den herzlichen Beziehungen 
zwischen Juden und Chri¬ 
sten im Lande die Assimila¬ 
tion unaufhaltbar sei und jü¬ 
disches Ueberleben nur 
durch eine Auswanderung 
nach Israel gewährleistet 
sei. Zionismus ist in Däne¬ 
mark eigentlich erst nach 
der Gründung des Staates 
Israel stärker aufgekommen. 
Die WIZO ist sehr aktiv. Al¬ 
le Juden sind pro-israelisch. 

Eine jüdische Tagesschule 
wird von 220 Kindern be¬ 
sucht. 150 Kinder nehmen 
am Religionsunterricht teil, 
doch bleiben immer auch 
Kinder ohne jüdische Erzie¬ 
hung. — Eine Jeschiwa wur¬ 
de von der Aguda organi¬ 
siert, Ohel Jizchak Jaakow. 
— Ein Drittel der etwa 2.000 
Haushalte werden nach 
Schätzungen von Slor ko¬ 
scher geführt, drei Metzge¬ 
reien stehen ihn zur Verfü¬ 
gung. 

Die Schätzungen won Slor 
und die Analyse der Situa¬ 
tion, wie sie oben geschildert 
wird, werden auch von an¬ 
deren Persönlichkeiten, z. 
B. dem Präsidenten des Bne 
Brit und Mitarbeiter Slors 
in der Führung der Zioni¬ 
sten, Richard Gelvon, gebil¬ 
ligt. 


„Was gibt es in Deutsch¬ 
land?” — und damit hat er 
den ersten besten Stuhl her¬ 
beigeschafft und den zufäl¬ 
ligen Besucher zum Sitzen 
eingeladen. Die ernste Art, 
mit der Leonard Montefiore 
deutsch zu fragen pflegt, 
wird durch ein leicht hu¬ 
morvolles Augenzwinkern 
nicht beeinträchtigt. Men¬ 
schen, Vorgänge, Stimmun¬ 
gen und Strömungen, neue 
Bücher und Zeitschriften in¬ 
teressieren ihn, einen unge¬ 
wöhnlich Belesenen. Seine 
Kenntnis der deutschen 
Sprache, auch der deutschen 
Literatur und Geschichte 
sind für einen Engländer 
und dazu für einen nach un¬ 
eitler Erscheinung, unkon¬ 
ventioneller Haltung und ge¬ 
messener Bewegung ..ty¬ 
pisch” wirkenden erstaun¬ 
lich. Er kennt Land und 
Leute und versucht i n ihr 
Wesen und Leben immer 
mehr einzutreten, nicht al¬ 
lein unter Gesichtspunkten 
des Unmittelbaren, des Zeit¬ 
geschichtlichen. 

Und wenn es dann an Fra¬ 
gen der Existenz, der Zu¬ 
kunft und der Erbguterhal¬ 
tung der Juden geht, dann 
merkt man die Wärme, die 
Menschlichkeit, die Gutheit, 
mit der er die Unterhaltung 
bereichernd fortführt. Man 
möchte glauben ( dass gewis¬ 
se Wesens^iige seiner Vor¬ 
fahren, seines Urgrosson 
kels, des grossen jüdischen 
Philanthropen Sir Moses 
Montefiore (1784—1885), und 
seines Vaters, des jüdisch-li 
beralen theologischen Ge¬ 
lehrten Claude G. Montefio¬ 
re (1858—1938), auf ihn in 
einer bemerkenswerten Mi¬ 
schung überkommen seien. 
Dabei kann man L. G. M. 
nicht mit der Kennzeich¬ 
nung ..Philanthrop” schlecht¬ 
hin abtun oder ihn etwa zu 
einem Theologen stempeln, 
so hilfreich er ist und so in- 


a ®AJC I SA 


ACE 


ACE 


Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOS CARDALES" 

Noch einige Plätze für Februar 
Anmeldungen im Sekretariat der 
Achdus Jisroel, Moldes 2449, von 
9—12 und 16—20 Uhr 




LUACH (Kalender) 

Dienstag, dne 9. Fezruar 11. 

Mittwoch, den 10. Februar 12. 

Donnerstag, den 11. Februar 13. 

Freitag, den 12. Februar 14. 

Sonnabend, den 13. Februar 15. 

Schabbat SCHIRA BESCHALACH 
Haftara: Richter IV 4 — V. 31 
Chamischa Assar b’Schwat (Neujahrsfest der 
Sonntag, den 14. Februar 16. 

Montag, den 15. Februar 17. 

Dienstag, den 16. Februar 18. 

Mittwoch, den 17. Februar 19 

Donnerstag, den 18. Februar 20. 

Freitag, den 10. Februar 21 

Sonnabend, den 20. Februar 22 

Schabbat YITRO 

Haft Yeschayahu VI 1 — VH 6 — IX 5, 


Schwat 

Schwat 

Schwat 

Schwat 

Schwat 


Bäume) 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
. Schwat 


i 

Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
SOMMERBUEHNE 
IN OLIVOS 

Nach dem ausserordentli¬ 
chen Erfolg der zwei Auf¬ 
führungen wiederholen wir 
heute Dienstag, um 21 Uhr 
die drei köstlichen Einakter 
von Curt Götz — wahre Per¬ 
len der Lustspielliteratur: 
Lohengrin, Minna Magdalena 
und Der Hund im Hirn mit 
der Premieren - Besetzung: 
Bruno Arno, Hanka Dowins- 
ka, Lily Wiehert Max Kloss, 
Max Wächter, Rainer Klin- 
genfuss und Friedrich Gais- 
mar. Regie: Jacques Arndt, 

Eintritt für Mitglieder und 
Gäste. Verkauf heute ab 18 
Uhr an der Abendkasse in 
Olivos, Av. Lib. Gral. San 
Martin. 2861. 

FEST DER BAEUME 

Am Sonntag, den 14. Fe¬ 
bruar, wird vom KK'L das 
traditionelle Fest der Bäume 
in Banfield und Olivos ge¬ 
feiert werden. Wir erwarten 
zahlreiches Erscheinen unse¬ 
rer Mitglieder. 

Notiz 

Zahnarzt Dr. B. Schwarcz, 
Estomba 2283 t befindet sich 
bis Ende Februar in Urlaub. 

ALITALIA 

Mit einem Flugzeug der 
Alitalia kamen zwei Inge¬ 
nieure, Ricardo Pianarossa 
und Vittorio Santarelle, hier 
an. Beide bekleiden leitende 
Poste n in der Zentrale der 
Fiat-Werke in Turin. Wäh¬ 
rend ihres Aufenthaltes im 
Lande werden sie über 
wichtige Fragen verhandeln, 
die im Zusammenhang mit 
dem von ihnen vertretenn 
grossen Unternehmen ste¬ 
hen 


nerlich religiös er sein mag. 
Keine dieser Bezeichnungen 
passt auf ihn. Er ist ein 
Mensch für sich, der guten 
jüdischen Werken viel von 
seiner Zeit opfert und wid¬ 
met und — weit mehr als 
das! Er verkörpert eher das, 
was man aus der Quäkerter¬ 
minologie als Religion der 
Tat kennt, und er tut das 
aufrecht, menschlich, gross¬ 
zügig, aber unauffällig und 
ausserhalb des Rampenlichts 
der Bühne der Oeffentlich- 
keit (auch wenn er seit lan 
gern Träger des britischen 
O.B.E.-Ordens ist). 

Mit seinen 70 Jahren, die 
er vor kurzem vollendete, 
ist Leonard Montefiore noch 
lange kein alter Mann ge¬ 
worden, sondern höchstens 
ein älterer Herr, dazu ein 
äusserst charmant gebliebe¬ 
ner. Seine lebendige Inter¬ 
essiertheit, die einer weiten 
Umwelt gilt, und, damit 
verbunden, eine schwer zu 
erschütternde Aktivität wer¬ 
den ihn auch nicht so leicht 
bewegen können, sich zur 
Ruhe zu setzen. Das wün¬ 
schen wir ihm und — uns, 
die wir ihn verehren. 

E. G. L. 


Der Prozess 
von Nürnberg 

Der deutsche DoRumental¬ 
film „Der Prozess von Nürn¬ 
berg” wird am Donnerstag 
in den Kinos Monumental 
und Los Angeles erstaufge. 
führt. Eine Vorbesprechung 
hat bereits stattgefunden. 
Der Film zeigt den Prozess 
gegen die deutschen Kriegs¬ 
verbrecher und die Stätten 
ihrer Untaten. 
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Anlässlich des Erscheinens der neuen israelischen Luft¬ 
postmarken am 24. Februar werden von der Regierung 
Israels such neue Luftpostbrief bogen herausgegeben. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Argeniina 




| Asoc. Filantropica Israelita j 

Eintragung für das 

KINDERHEIM 


VIDAL 2957 

ab 2. März jeden Mittwoch von 15—17 Uhr 
oder nach telef. Vereinbarung T. E. 70-5527* 


(KINDERGARTEN 

J | (ganz- oder halbtägig) 

(SCHULKINDER 

(Beaufsichtigung Schularbeiten) 





jCampana Unida pro Israeli! 

JEDEN TAG 

kommen neue Einwanderer nach 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

geht das AUFBAUWERK weiter in 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

steht die EINHEITSKAMPAGNE im Dienste!! 

ISRAELS.! 

Annahmestellen: CAMPAÄA UNIDA PRO ISRAELI 
Comite Centroeuropeo 
SARMIENTO 2376, III 
T. E. 47-3820 int. 13 

/ und sämtliche angescHossenen 

Gemeinden und Organisationen 
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Ein Anaiedlungs-Experiment Otto Warburg. 


Als ich vor kurzem in Ri¬ 
chard Lichtheims „Geschich¬ 
ten des deutschen Zionis¬ 
mus” das Kapitel las, in dem 
der Verfasser in wohlafcge 
wogenen Worten Person und 
Werk von Professor Otto 
Warburg würdigt, stiess ich 
ayf folgende Satze: „Völlig 
assimiliert^ ganz unjndisch 
erzogen, war dieser Gelehr¬ 
te und Kolonisator zufälbg 
in der Türkei auf Ansiei- 
lungen rumänischer Juden 
gestossen. Eine Zeitlang be- ; 
miihte er sich, ihnen zu hel¬ 
fen. erkannte aber bald die 
Aussichtslosigkeit des Ver- I 
suchs, solche zerstreuten 
kleinen Siedlungen in frem¬ 
der^ Umgebung zu erhalten 
und wandte sich deshalb 
der junge n zionistischen Be¬ 
wegung zu.” 

Ich hatte von diesem Ex¬ 
periment nie gehört, und es 
reizte mich, Näheres darüber 
zu erfahren. Mein Verlangen 
wurde bald gestillt. In Ja¬ 
kob Thons ..Sefer Warburg, 
Koroth Chajaw. Diwre Ha- 
arachah. Michtawim. Ne'- 
umim Umaamarim” (Massa- 
dah-Verlag 19481 fand ich 
den gekürzten Bericht über 
„Jüdische Ackerbau-Kolo¬ 
nien in Anatolien” von Otto 
Warburg. der der Zeitschrift 
„Palästina”. herausgegeben 
von Dr. Alfred Nossig und 
Davis Tritsch (Jahrgang I, 
1902>, entnommen war. 

Ich gehe wohl nicht fehl 
in der Annahme, es sei vie¬ 
len Lesern die merkwürdige 
Episode ebenso unbekannt 
wie mir, und es finde sich 
die Zeitschrift aus längst 
vergangenen Tagen, die ich 
in der kostbaren Bibliothek 
Aron Aronsohns in Sichron 
Jakob aufstöberte, nur noch 
in wenigen Privatbücherei¬ 
en. Deshalb möge hier eine 
knappe Darstellung des 
Sachverhaltes folegn. 

Im Jahre 1900 unternahm 
Professor Otto Warburg sei¬ 
ne erste Reise nach dem Vor' 
deren Orient, besuchte Pa¬ 
lästina und Zypern und zum 
Schluss auch die Türkei. In 
Konstantinopel berichtete 
man ihm von einer jungen 
jüdischen Siedlung in Ana¬ 
tolien # und von der trauri¬ 
gen Lage, in welcher sich 
die aus Rumänien gekomme¬ 
nen angehenden Bauern be¬ 
fanden. Warum sie gerade 
nach Kleinasie n gegangen 
waren, das wurde Warburg 
bald klar. Die Türkei hatte 
viele ihrer Gebiete auf dem 
Balkan verloren und wünsch¬ 
te, ihre Position in Asien 
und namentlich in Anatolien 
zu festigen. Daher versprach 
die Regierung Rückkehrern, 
die trotz ihrer Wohnsitze 
ausserhalb des Staatsgebietes 
als türkische Bürger gelten 
sollten, guten Boden zur 
landwirtschaftlichen Er¬ 
schliessung und dazu Finan¬ 
zielle Beihilfen. 

Bin jüdischer Gastwirt in 
der rumänischen Dobrudscha 
*— Rumänien war bis 1878 
türkisch — hörte von den 
Absichten der Hohen Pforte 
tmd ging mit etwa 160 zu¬ 
meist mittellosen Juden nach 
Konstantinopel in der Hoff- 
mmg, ^ werde auch ihnen 
“•wd angewiesen werden. 


Sie hatten sich nicht ge¬ 
täuscht. Die Regierung gab 
jeder Familie 20 Dunam Ak- 
kerland auf einer Domäne 
des Sultans und ausserd?m 
ein bescheiden bemessenes 
Darlehen zur ersten Ios'al- 
lierung. 

Als die i n sorgenvoller 
Sehnsucht nach Auswande- 
rungsmcglichkeiten suchen¬ 
den Juden in Rumänien 
Kunde von dem Unterneh¬ 
men in Anatolien erhielten, 
brachen viele ihre Zelte ab 
und machten sich auf den 
Weg nach Konstantinop?l. 
Im Frühjahr 1901 war es 300 
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Familien geglückt, unter 
den gleichen Vergünstigun¬ 
gen, welche dem „Vortrupp” 
eingeräumt worden waren, 
mit der Errichtung von Dör¬ 
fern zu beginnen. Alle an¬ 
dern Petenten aber muss¬ 
ten nach Rumänien zurück¬ 
kehren, weil die türkische 
Staatskasse es nicht auf sich 
nehmen wollte, Beihilfen zu 
gewähren, deren Ausmass 
nicht abzuschätzen war. Die 
Regierung verbot weiterhin, 
Einreisevisa auszustellen. 

Das Leben der Kolonisten 


gestaltete sich so wie jenes 
der erste n Siedler in Palä- 
na, und es erübrigt sich, 
weiteres darüber zu sagen 
Otto Warburg begab sich 
nach Anatolien, um -die Men¬ 
schen „ohne ordentliches Ob 
dach, cfyine Ackergeräte, oh¬ 
ne Vieh und ohne Brot auf 
ihrer so schön erträumten 
eigenen Scholle” zu sehen. 
Sie machten gar keinen 
üblen Eindruck auf ihn und 
er nahm sich vor, ihnen zu 
helfen. 

Nach seiner Rückkehr 


nach Berlin bemühte er 
sich, eine Reihe Wohlfahrts¬ 
organisationen zu bewegen, 
sich der Kolonien anzuneh¬ 
men. Die JCA entsandte dar 
aufhin einen Fachmann zur 
Betreuung der Dörfer. Indes, 
seine Zuversicht schwand 
rasch dahin, und bald er¬ 
stattete er einen trüben Be¬ 
richt a n seine Auftraggebe¬ 
rin. Sie wies ihn denn auch 
an. das Unternehmen zu li¬ 
quidieren und die Leute 
nach Rumänien zurückzu¬ 
schicken. Nur wenige folg¬ 
ten der Aufforderung, die 
übrigen beschlossen auszu- 


“JAIL” - Sociedad Israeli de Fomento Econömico Ltd. 

"iHAIL’' - WISCHE GESELLSCHAFT FUH CEKONOMIdHE ENTWICKLUNG 


1. Die Gesellschaft CHAIL ist von der Jewish Agency 
zum Zwecke der Vereinigung von öffentlichem und 
privatem Kapital gegründet worden. 

2. Die Gesellschaft CHAIL ist nach erfolgter Genehmi¬ 
gung durch den Finanzminister des Staates Israel am 
13. Februar 1959 in das Vereinsregister des Staates 
Israel eingetragen und gesetzlich autorisiert worden. 

3. Zweck der Gesellschaft 

a. Unternehmungen für Aufbau, Entwicklung, Kolo¬ 
nisierung und Industrialisierung in Israel zu grün¬ 
den oder a ihrer Gründung teilzunehmen. 

b. Neue n Einwanderern in Israel Kredite für kon¬ 
struktive Zwecke zu gewähren. 

c. Kolonisten und landwirtschaftlichen Kolonien Kre¬ 
dite zu geben. 

d. Häuser in Israel zu bauen und den Häuserbau 
durch Hypotheken zu unterstützen. 

4. Zusammensetzung des Gesellschaftskapitals 

a. Grundkapital ven 5 Millionen U.S.-Dollar, einge¬ 
bracht vom Keren Hayessod für 5.000 gewöhnliche 
Aktien des Keren Hayessod zum Preise von je 
1.000 Dollar, welche nur das Recht auf Dividende 
geben. 

b. 100 Gründer-Aktien der Jewish Agency zum Preise 
voi je 1 Dollar, welche ihr das Recht auf Direk¬ 
tion und Stimme in der Gesellschaft geben, be¬ 
schränkt au 50 Prozent. 

c. 250.000 Aktien „B”, verkäuflich an die Erwerber 
von Obligationen zum Preise von je 1 Dollar, die 
de i Käufen das Recht von Sitz und Stimme in der 

Gesellschaft für die restlicher: 50 Prozent geben 
(Siehe Abs. 9 g). 

5. Tätigkeit der Gesellschaft 

Das Direktorium emitierte die e*'ste Serie von Obliga¬ 
tionen Serie .A v ) im Betrage von 3 Millionen Dollar 
und zwar 15.000 zum Preise von je 200 Dollar. 

6. Verantwortlichkeit fit- finanzielle Verpflichtungen 
Die Jewish Agency for Israel übernimmt die volle 
Verantwortung für die Erfüllung der finanziellen Ver¬ 
pflichtungen der Gesellschaft. 

7. Fideikommissar und Kontrolle 

Die Jewish Agency und die Gesellschaft CHAIL ha¬ 
ben einen Kontrakt mit dem Fideikommissar der Is¬ 
raelischen Staatsbank (Bank Leumi of Israel) geschlos¬ 
sen, durch welcher letztere die Kontrolle über die 
Auslosung der Obligationen (s. Abs. 8 c, d, e) über¬ 
nimmt, ferner über die Erfüllung der Vereinbarung 
der Tätigkeiten der Gesellschaft und für die Erfül¬ 
lung ihrer Verpflichtungen im Falle ihrer Auflösung. 

8. Direktion der Gesellschaft 

a. Der Sitz der Gesellschaft befindet sich in Israel. 

b. Das Direktorium der Gesellschaft wird in der er¬ 
sten Generalversammlung gewählt, die zur Hälfte 
aus den Bevollmächtigten der Jewish Agency, zur 
anderen Hälfte aus den Vertretern der Aktienbe¬ 
sitzer besteht. 

9. Ausgabe von Titeln und Zahlung der Dividenden 

a. Die Gesellschaft wird auf die, für die Zeit von 
1960 bis einschl. 1984 auszugebende Serie der Obli¬ 
gationen 5 Prozent Zinsen vergüten, welche aus¬ 
schliesslich unter den Inhabern von Obligationen 
du-ch Auslosung verteilt werde n und zwar in fol¬ 
gender Weise: , 

b Die Hälfte der gesamten 15.000 Obligationen dieser 
Serie (Serie ,,A”), also 7.500 Obligationen, wird 
durch 75, in Israel stattfindende Verlosungen 


ermittelt, deren Form und Zeitpunkte folgender- 
massen festgelegt sind: 

c. Alljährlich, ab I960 bis einschl. 1984, werden 3 Ver¬ 
losungen zur Ablösung der Obligationen und Zu¬ 
teilung der Zinse n stattfinder. 

Die Auslosungen werden am 15. Januar, 15. Mai und 
15. September eires jeden der obengenannten Jah¬ 
re erfolgen. Aber die erste Auslosung wird am 15. 
April 1960 (statt 15. Januar) stattfinden. 

d. In der Auslosung vom 15. April 1960 und dem 15. 
Januar eines jeden Jahres von 1961 bis 1984 einschl. 
und ferner an jedem 15. September eines jeden 
Jahres von 1961 bis 1984 einschl. werden jeweils 100 
Obligationen der ersten Serie ausgelost. Auf diese 
100 Obligationen werden jeweils insgesamt 56.900 
Dollar ausgeschüttet und zwar 

20.0000 Dollar für die Nominalwerte der ausgelo¬ 
sten Obligationen und 

36.900 Dollar für Zinsen, nach folgendem Schema: 

Nom. Wert je Zinsen 


96 Obligationen mit je 400 D. 200 D. u. 200 Dollar 

1 Obligation mit je 1.000 D. 200 D. u. 300 Dollar 

1 Obligation mit je 2.500 D. 200 D. u. 2.300 Dollar 

1 Obligation mit je 5.000 D. 200 D. u. 4.800 Dollar 

1 Obligation mit je 10.000 D. 200 D. u. 9.800 Dollar 

e. In der Auslosung am 15. Mai eines jcde n Jahres 
von 1900 b - 1984 eirschl. werden ebenfalls jeweils 
100 Obligationen der ersten Serie ausgelost. In die¬ 
ser Auslosung werden insgesamt 64.000 Dollar ver¬ 
teilt, und zwar 

20. (XL Dollar fü- die Nominalwerte der ausgelosten 
Obligationen und 

40 600 Dollar für Zinsen, nach folgendem Schema: 

Nom. Wert je Zinsen 


99 Obligationen mit je 4 00 D. 200 D. u. 200 Dollar 
1 Obligation mit je 25.GOO D. 200 D. u. 24 300 Dollar 

f. Die bis zum 16. September nicht ausgelosten 
Obligationen werden ab 30. September 1984 auf An¬ 
trag des Besitzers zum Nominalwert von 200 Dol¬ 
lar cingelöst und zwar gegen Rückgabe der Doku¬ 
mente ai die Gesellschaft oder an die von ihr je¬ 
weils genannte Stelle. Demnach erhalten die Besit¬ 
zer von Obligationen, die nicht ausgelost wurden, 
na ?h Ablauf vor 25 Jahren den Titelwert in Dollar 
zurück. 

g. Jeder Zeichner von Obligationen der ersten Serie 
hat ferner die Möglichkeit, eine Aktien „B” zum 
Preise vo n 1 Dollar, im Anschluss an die Obliga¬ 
tion zu erwerben, die ihm das Recht auf Sitz und 
Stimme in der Gesellschaft verleiht. (Siehe Abs 
4 c). 

h). Habe Obligationen 

Von der ersten Serie der 15.000 Obligationen der Serie 
.,A für 1960 bis 1984, die in Einheiten von 200 Dollar 
emitiert werden, können auch Halbe Obligationen zum 
Werte von 100 Dollar erworben werden. 

Die Halbe Obligation ist dem gleichen Reglament un¬ 
terworfen und nimmt zusammen mit der anderen Hälf¬ 
te d:r betreffenden Obligation an den Auslosungen 
teil, an denen sie mit der Hälfte der unter Abs d und 
e. angeführten Chancen partizipiert. 

(Die THG hat gemeinsam mit der Leitung der JAIL 
alle Organisaticne-: unseres Sektors zu einer gemeinsamen 
Besprechung eingeladen). — 


harren, was auch kommen 
möge. 

Otto Warburg sah d n 
Dingen voller Missmut zu 
und entschloss sich, zu ret¬ 
ten, was zu retten nug cn 
schien. Jetzt ging ein v'Jii 
ihm persönlich gewäh i 
Agronom, der in der L<*- g- 
wirtschaftlichen Hochscna le 
zu Berlin seine Ausbilcu .g 
erhalten hatte, nach Ars o- 
lien, brachte eine von V Bi¬ 
burg zur Verfügung geste he 
Geldsumme mit und beg .na 
mit den Siedlern den dritten 
Versuch zum Sesshaftw ,v- 
den. Als Warburg dann im 
Frühling 1902 in Beg’euu. g 
eines erfahrenen deutsch n 
Landwirts in den Siedlun¬ 
gen erschien, fand er die 
hundert Familien mit rund 
500 Seelen in einer weit tes 
seren Verfassung vor als rie 
je gewesen. 

Zwar waren die Wchn- 
und Ernährungsverbältn sse 
noch hart an der Grenze des 
Zuträglichen und hafteten 
der Weise, die Felder zu be¬ 
stellen, noch Mängel an. 
Dennoch glaubte der im all¬ 
gemeinen vorsichtig reg¬ 
nende Mann, der sich s:hr 
eingehend mit Fragen der 
Kolonisation befasste, es sei 
hier eine Möglichkeit zu ei¬ 
ner „Lösung der Ju-denfra- 
ge” in Rumänien gegeben. 
Zur Ueberführung von 20.000 
unterstiitzungs - bedürftigen 
Familien nach Anatolien 
und zu ihrer Ansiedlung in 
500 Dörfern sei ein Kapital 
von rund 45 Millionen Ma k 
erforderlich. Die Bare ne 
Hirsch und Rothschild hät¬ 
ten riesige Summen für fr re 
Kolonien in Argentinien und 
Palästina ausgegeben: es sei 
nicht schwer, von vermö¬ 
genden Jude n in der ganzn 
Welt die Mittel zu erhalen, 
mit denen das Unternehmen 
in Anatolien durchgefiihrt 
werden könne. So werde ein 
' Problem i n Rumänien ge¬ 
löst, welches selbst einem 
Bismarck zu lösen nicht ge¬ 
lungen sei. (Warburg hat 
den Berliner Kongress von 
1378 im Auge). 

Warburgs Voraussagen er¬ 
füllten sich nicht. Die klei¬ 
nen Kolonie n hielten sich 
noch ein paar Jahre, bis in 
den Stürmen der kommen¬ 
den Zeiten auch ihr Schick¬ 
sal besiegelt wurde. Dafür 
aber er öffneten sich neue 
Wege für das jüdische Volk, 
die ins Land der Väter zu¬ 
rückführten, Das Schicksal 
hat es gut mit dem Manne 
der praktischen Tat und sei¬ 
ner reichen Kraft gemeint: 
er trat in die Reihen der jü¬ 
dischen Frauen und Männer 
ein, die den Grund legten 
zum Binjan Haarez. Fern 
von jedem Hang zu weltan¬ 
schaulichen Auseinanderset¬ 
zungen und Parteistreitigkei¬ 
ten diente Warburg in vor¬ 
derster Reihe und lange 
Jahre als Präsident der Zio¬ 
nistischen Weltorganisation 
ausschliesslich dem prakti¬ 
schen Ziel, das Land mit jü¬ 
dischen Menschen für sie 
kulturfähig zu machen. 

Als Warburg 1937 starb, 
hätte er die Summa seines 
Lebens mit dem Propheten¬ 
wort ziehen dürfen: „Kineti 
X ezjon kjnah gedolah.” 
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Eine neue Lektion p r 
für die Syrer 
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Tel Aviv. — In einem der 
Abendzeitung „Maariw” ge¬ 
währten Interview erklärte 
Generalstabschef Chaim Las- 
kow. Syrien werde eine neue 
Lektion erhalten^ wenn es 
versuchen sollte, Israel er¬ 
neut anzugreifen. Da die Sy¬ 
rer die Angreifer gewesen 
seien, so führte Laskow aus, 
hätten sie eine Lektion ver¬ 
dient, und wenn sie keine 
zweite erhalten wollten, so 
täten sie besser, keinen wei¬ 
teren Angriff zu versuchen. 

Auf die Frage, ob bei dem 
jetzigen Ueberfall auf Israel 
russische Instrukteure anwe¬ 
send gewesen seien, entgeg- 
nete Laskow, er glaube nicht 
dass dies der Fall gewesen 
sei. denn ..die Syrer sind 
.selbst geschickt genug/’ Er 
fügte hinzu t es seien zwar 
unbestreitbare Anzeichen 
vorhanden, dass die Syrer 
von den Sowjets in Artille¬ 
rie-Operationen ' Unterwei¬ 
sung erhalten hätten. Hier¬ 
auf frage der Interviewer, ob 
der Generalstabschef der 
Meinung sei, dass die VAR 
für eine dritte Runde vorbe¬ 
reitet ist. Laskow erwiderte, 
seiner Meinung nach würde 
die in früheren Jahren er¬ 
teilte Lektiorr den Arabern 
zu denken geben, so dass sie 
es sich zweimal überlegen 
dürften, bevor sie einen neu¬ 
en Krieg provozieren. 

UNEINGESCHRAENKTER 

FRIEDEN 

Jerusalem. —^ Israel bot 
Syrien den „völligen Frie¬ 
den” an. Das Angebot ist in 
einem Schreiben enthalten, 
das das israelische Aussen- 
ministerium an General Carl 
von Horn, den Chef der UN- 
Waffenstillstands - Kommis¬ 
sion lichtete, in dem eine 
Versammlung mit den Sy- 


Repräsentant in 
Washington 

Washingon. — Das Ameri¬ 
can Jewish Committee hat 
Roy H. Millenson aus Mary¬ 
land zu seinem Repräsentan¬ 
ten j n Washington ernannt. 
Miilenson dient als Assistent 
von Javits im Repräsentan¬ 
tenhaus und im Senat. — 
-<A WZ) 


rern an gleich welchem Ort 
und zu jedem beliebigen 
Zeitpunkt angeregt wird, um 
über den uneingeschränkten 
Frieden ? die Mittel zu seiner 
Wahrung und die Ruhe 
längs der Grenze vorgeschla¬ 
gen wird. 

Vor Erhalt dieser IXote 
war ein syrisches Ersuchen 
zum sofortigen Zusammen¬ 
tritt der syrisch-israelischen 
gemischten Waffenstillstands- 
Kommission eingegangen. 
Trotzdem die Syrer hin und 
w T ieder Schlisse abfeuern, 
herrscht der allgemeine Ein¬ 
druck, dass die Spannung 
in der entmilitarisierten Zo¬ 
ne sich ein wenig gelockert 
hat. 

ANGEBOT ISRAELS 

Jerusalem. — Israel teilte 
der syrisch-israelischen ge¬ 
mischten Waffenstillstands- 
Kommission offiziell mit, es 
sei bereit, mit den arabi¬ 
schen Landwirten, die in der 
nahe Ben Katzir gelegenen 
entmilitarisierten Zone Bö¬ 
den besitzen, zu verhandeln, 
sowie über Mittel und Wege 
zu diskutieren, damit diese 
Araber ihre Ländereien wei¬ 
ter bebauen können. Die 
Unterhaltungen könnten be¬ 
ginnen, so informierte die is¬ 
raelische Regierung, sobald 
die syrischen Streitkräfte 
aus den Stellungen zurück¬ 
gezogen würden, die sie in 
der Gegend von Ben Katzir 
und in dem Dorf Twafik un¬ 
rechtmässig besetzt haben. 
Zur Zeit dieser Mitteilung 
herrschte Ruhe in dieser Zo¬ 
ne. 

KABINETTSSITZUNG 

Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Kabinett trat zusam¬ 
men, um über die letzten 
Ereignisse zu beraten, wel¬ 
che im Zusammenhang mit 
den jüngsten Zusammenstö- 
ssen längs der syrischen 
Grenze die Sicherheit und 
Aussenpolitik berühren. 

Des weiteren stand der 
Mangel a n Energie des UN- 
Generalsekretärs Dag Ham- 
marskjold zur Diskussion, 
dem es nicht gelungen ist, 
vom Präsidenten der VAR, 
Abdel Gamal Nasser, eine 
befriedigende Antwort über 
die Freiheit der Schiffahrt 
im Suezkanal zu erhalten. 
(ITA) 


Synagogenschänder verurteilt 

Köln. — Die beiden Männer, die am Weihnachts¬ 
abend die Kölner Synagoge mit Hakenkreuzen be- 
scnmierten. womit sie in der ganzen Welt eine antise¬ 
mitische Welle auslösten, wurden zu Gelängnisstrafen 
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte verur¬ 
teilt. 

Der 25jährige Arnold Struk erhielt 14 Monate Ge¬ 
fängnis. Der ebenfalls 25 Jahre alte Paul Schönen be¬ 
kam 2 Jahre Gefängnis. fuG.Lr A. Metze verurteilte sie 
zi m Verlust der oiirgeriiehen Ehrenrechte für een Zeit, 
rnum von zwei Jahren. Im Urteil heisst es, die Beweise 
hätten ihre Beeinflussung durch die Nazi-Ideologie er¬ 
geben. doch nicht, dass ihr Vergehen Teil eines orga¬ 
nisierten sntisimetisehen Programms gewesen sei. Der 
Staatsanwalt plädierte auf zweieinhalb Jahre Gefäng¬ 
nis är icn Bäckerlehrling Struk und 21 Monate für 
Scharen, der einer ..guten” Familie entstammt und im 
Geschäft seines Vaters arbeitete. Ueber 170 deutsche 
und aush/njisehe Korrespondenten wohnten der Ge- 
rie ..£ t?i. 'ITA) 



{ 


Während seines AuRua|hsites in Bonn siaiteie Dr. Nach um Goldmann, Präsiden! des Jüdischen Weltkongresses (Mit¬ 
te), dem erkrankten. Bundc-slag«Präsidenten Dr. Eugen Geistenmeiex (recht») ki dessen Privalwohnnng einen Besuch 
ab. Die Unterredung wurde ausgezeichnet durah die Teilnahme von ARbundespräsidenl Prof. Dr. Theodor Heuss (1.)« 


Aufhebung einer 
Verfügung 

Jerusalem. — Die irakische 
Regierung erklärte ein im 
Jahre 1951 erlassenes Gesetz 
für ungültig, das den Ver¬ 
lust der irakischen Staatsan¬ 
gehörigkeit für diejenigen 
Juden verfügte, die nach Is¬ 
rael auswandern. Diese 
Nachricht stammt aus in Is¬ 
rael eingetroffenen arabi¬ 
schen Zeitungen. Gleichzei¬ 
tig wurde die Zwangsver¬ 
waltung aller von den aus- 
gewanderten Juden zurück- 
gelassenen Besitztümer auf¬ 
gehoben, die seither als 
„herrenlos” beschlagnahmt 
wurden. 

In der Begründung der 
Verfügung heisst es, dar-s 
diese getroffen wurde, - weil 
„die Aberkennung der 
Staatsbürgerschaft im Falle 
der Auswanderung der ira¬ 
kischen Verfassung zuwider¬ 
läuft und die Staatsbürger¬ 
schaft ein unveräusserli¬ 
ches Recht aller Iraker ist.” 
(ITA) 


Um die 
Jordanwasser 

London. — Der Kampf der 
arabischen Länder um die 
Jordanwasser wird immer 
heftiger. Die libanesische Re¬ 
gierung hat sich entschlos¬ 
sen, den Habbani-Fluss, des¬ 
sen Wasser in den Jordan 
f Hessen, umzuleiten. Mini¬ 
ster Hussein Owein kündig¬ 
te an. seine Regierung werde 
■für diesen Plan 1.600.000 
i Pfund verausgaben und die 
; Frage der Jordanwasse-r 
Iwürde auf einer Konferenz 
der Aussenminister in Kairo 
im nächsten Monat zur Dis¬ 
kussion gelangen. 

Wie erinnerlich hat die 
Irans jordanische Regierung 
kürzlich der Arabischen Li¬ 
ga geraten, dass Libanon. 
Syrien und Transjordanien, 
durch deren Territorium der 
Jordan fliesst, den Lauf sei¬ 
ner Nebenflüsse Yarjnqiuk, 
Banias und Habbarii umlei- 
ten sollen, um die israeli¬ 
schen Projekte zur Bewässe¬ 
rung der Ncgew-Wüste zu 
durchkreuzen. (ITA) 


Antisemitismus in Deutschland 


Bonn. — Die Probleme der extremen politischen 
Parteien und der Antisemitismus in Westdeutschland 
wurden in einer Sitzung der Innenminister der deut¬ 
schen Provinzen erörtert, während die lokalen Behör¬ 
den neonazistische Uebergrifffe bestraften. 

Das Gericht von Bad Kissingen verurteilte einen 
Kaufmann zu 3 Monaten Gefängnis, weil er einen jü¬ 
dischen Touristen i n einem Hotel beleidigt hatte. In 
Dinslaken verurteilte der Jugendrichter einen 19jäh- 
rigen Malergehilfen zu einem Monat und einen 
20jährige n Kellner zu 3 Monaten Gefängnis. Zwei 
Klempnergehilfen erhielten Gefängnisstrafen von 4 und 
6 Wochen. In Hamburg wurden zwei Arbeiter verhaf¬ 
tet, weil sie „Hitler kommt bald wieder” geschrieen 
hatten. In Darmstadt wurden zwei ungarische Flücht¬ 
linge, Stuid|gten, die öffentlich erklärt hatten, „es seien 
noch nich gj§5ug Juden vergast worden”, für zwei Mo¬ 
nate ins" G^fämgaws geschickt. 

Der 34 Jahre alte Herbert Rötscher wurde in Nort¬ 
heim zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt, und in Op¬ 
penheim wurde Adolf Theiss wegen antisemitischer 
Bemerkungen seines Postens als Gymnasiallehrer ent¬ 
hoben. Ein hamburger derdcht bestrafte einen Taxi¬ 
chauffeur wegen Beleidigung eines jüdischen Kauf¬ 
manns mit 6 Wochen Gefängnis. (ITA) 


Registro de la Propiedad Intelectual N? 624.070 

--- - ---r 7T -- : 

impreso en la lmprenta POL1GLOTA — Corrientes 3114 




j LEO BAECK 
1 INSTITUTE 
r-i YORK 


“? / ) / / fc t) 

O / L> {/ I v V 

/ / 

/ 


.# 
i . 





































